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I«?.) Dreystempflichtes Zinn.

Hat sieben Theile Bley, aus vier und achtzig

Theile Zinn.

17.) Vierstempflichtes Zinn.

Hat nur drey Theile Bley, auf sieben und neun¬

zig Theile Zinn.

Ich übergehe die ZinMumen, das ämiKeNi»

cum poterii, das Le^ozräicnm ^ouisle, den ke-

ßulum AiNimonü ^auislem, und andere derglei¬

chen abgelegene Waaren in den Apotheken, die,

wann sse auch etwas nutzen oder schaden, von dem

wenigen Zinn, das sie enthalten, gewiß nicht be¬

nannt, oder beurtheilt zu werden verdienen.

II. Abtheilung.

Verstopfende mineralische Gifte.
^ lese wirken nicht so heftig, nicht so auffallend,

«ls die Gifte der erstern Abtheilung, und, wann der

Unglückliche, der sich ihren Wirkungen blos stellt,

auch gleich auf den Gebrauch eines solchen Gifts,

Ungelegenheiten fühlt, und mit hartnäckigen Zufal¬

len zu kämpfen hat, so werden diese Zufälle doch nie¬

malen, wann das Gewicht des Giftes nicht zu stark

ist, so schnell tödlich.

Sie haben vornehmlich die Eigenschaft, alle

Säfte des thierischen Körpers zu verdicken, und zu
L 4 gcrw-
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gerinne», und die »este Theile zusammen zu ziehen,
und fteif zu machen. Schon in dem Magen, und
den Gedärmen ausser» sie diese Wirkungen so wohl
au» die Häute, die ihrer Bestimmung gemäß sich be<
ständig bewegen sollten, als auf die Safte, die die
Natur zur Pcybülse der Verdauung, und Zuberei¬
tung des Nahr ingssastes bestimmt hat, machen sie
zu ihren Verrichtungen untüchtig, veranlassen hart¬
näckige Verstopfungen des Leibes,und lege» dadurch
einer glücklichen Anwendung kr Nahrungsmittel
schon gleich Anfangs die wichtigste Hindernisse in
den Weg. Zum UnM.k macht ihnen ihre milde
Natur den Uebergang aus dem Magen, und den
Gedärmen in die Milch- und Blutgefässe leichter,
als andern Körpern, die sie nicht zur Nahrung be?
stimmt hat. Geschickt dieses wirklich, so verdicke»
sie auch hi.'r alle Haste, mit w.lchen fic sich vermi¬
schen, schnüre die kleinst? Erfasse zu»'amnun, ver¬
hindern die Msondernng feinerer Säfte, erregen in
den f/einften Milch und SlutgefaHn, in den Drü¬
se? . und Eiucuwcidei! des Unterleibes Verstopfun¬
gen übcr Vnstopjuagen,ftökren das ganze Geschäfte
der Nahrung, und bahnen dadurch zu der Auszeh¬
rung, kähmnüg, und allen den betrübten Z ifäSen,
die ich in der Geschichte der Bleygifte ausführli¬
cher erzählen werde, und jl! einem langsamen Tode
den Weg-

Milde Oele, und Fettigkeiten in grosser Menge
durch den Muni» und durch Klistire zugleich beyge¬
bracht, und gelinde «bsührmde Mittel, anhaltend,

und
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und zu wiederholten mahlen gebraucht, sind hier im

allgemeinen die wirksamste Gegengifte.

Diese theilen sich von selbst in metallische, und

in erdhafte.

!. Ordnung.

Verstopfende metallische Gifte,

i) Wißmuthkalk.

pch b/n ich sehr ungewiß, oh dieser Kalk wirklich

seine Stelle unter den Giften verdient- Ich habe

keinen andern Bürgen dasür, als die Nachsicht ei¬

nes Maning, der uns sagt: die Becker zu Londott

hätten in einer Theurung, v.cbsl andern schädlichen

Dingen, auch diesen Kalk unter das Brod gemischt,

und dieses hätte hartnäckige Verstopfungen, oft un¬

heilbare Banchfli'isse, und zuweilen einen plötzliche«

Tod erregt und die Erfahrungen eines Pott, der

aus seinen innerlichen Gebrauch heftige Bangigkeit

ten entstehen sahe--).

Er ist zimlich fein, und schneeweiß; schmelzt

man ihn mit schwarzem Flusse, so erhält man ei»

metallisches Korn, das etwas zäh unter dem Häm¬

mer, und im Bruche, blattericht ist, eine weisst, int

Gelbe spielende Farbe hat, im Feuer sehr leicht

L 5 siicßl,

,) Anette fzlmiire 17L1.

«) Ncmoir. c!e Seilü» 175Z-



stießt, weit schwerer als reines Zinn, Kupfer und

Eisen, aber leichter als Bley, und Silber ist, sich

sehr leicht in Quecksilber, Scheidewasser, König«!

Wasser, und zum Theil auch in Psianzensäuren auf«

löst, aber den letztern einen herben und sauren Ge¬

schmack giebt.

Der letztere Umstand hält mich ab zu vermu¬

then, daß man den Wißmuth, oder das Aschbley je¬

mahls zur Verfälschung der Weine gebraucht habe,

wie einige Schriftsteller behaupten, die ihn deswe¬

gen unter die Gifte zählen.

Wann ich bey dem Wißmuth, und seinem Kalke

noch Anstand nehme, ihn unter die Eiste zu zäh¬

len, so überzeugen mich die einstimmige Erfahrun¬

gen der Aerzte desto vester von der giftigen Natur

des Bleyes unter seinen verschiedenen Gestalten.

2) Bleygifte,

Sie sind entweder geschmacklos, nur daß sie die

Empfindung einer Kälte aus der Zunge, so wie aus

den äußern Theilen des Leibes, die sie unmittelbar

berühren, verursachen, oder sie haben neben dem

kühlenden noch einen süssen, oder säuerlichtea Ge¬

schmack. An sich haben sie keinen Geruch, daß sie

aber doch vermittelst ihrer Dünste grossen Schaden

bey denen anrichten, die ihrer Gewalt blos gestellet

find, habe ich in der allgemeinen Geschichte der

Gift i.TH. aus glaubwürdigen Zeugnissen erwiesen.

Ähre

») Lindestol?t a. a. O. T. 4Z4-
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Ihre Wirkungen auf Thiere, »nd Menschen find

s elten schnell tödlich ; sie sind aber anders, wni i sie

nur äusserlich aus die Haut gelegt, anders wenn sie

in die Adern gesprülzt werden, anders man» chr

Staub durch N>>se und Mund eingezogen, oder

wann sie nur gekoster, und andns wann sie hinnn»

ter geschlungen werden; und auch da zeigt sich noch

ein Unterschied, der ans der grossem, oder geungera

Menge des verschluckten Giftes beruht.

Ich bin weit entfernt, /eben schlimmen Ersolg,

den Aerzte und Wundärzte auf den ansserlichenGe-

brauch der Bleymittel ersvl^en sahen, der giftigen

Natur des Bleyes zuzuschreiben- Das Bley ver¬

liert seine zusammenziehende verstopsende Krast un¬

ter keiner Gestalt, und wann ein unvorsichtiger Lob»

redner der Bleymittel seine geliebte Arzneyen in

verhärteten Drüsen, in krebsartigen Geschwüren,

in allen Krankheiten der Haut, u d. g. ohne Ein¬

schränkung, als vorzüglich wirksam anpreist; so mag

er sich nicht verdrüssen lassen, wann ihm mahrne,

und v.rnünsliqe Wundärzte mmhig widerspre¬

chen, und es in seinem Gewissen verantworten, wenn

andere durch sein Ansehen, und seine verstärkte Be-

theurungen verleitet, seine hochgtpriesen? Mittel

ohne Erfolg, oder mit dem schlimmsten Ersolg ge¬

brauchen , und statt ihren Kranken Linderung «ndHülfe

«,) Aikin Beobachtungen über den äuMichen Ge¬
brauch der Bleymittel, nach der -teu Ausg. übers«

Altenb. i??ü. S. 70. »j 102.
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Hülse zu verschaffen, sie in «och grösseres Elend,
und den Tod stürzen.

Ich bin eben so wenig geneigt, die schädliche
Folgen von einem anhaltenden Gebrauch der weissen
Schminken, in welchen Bleykalke kommen, auf die
Haut, und auf die Gesundheit gerade von der beson¬
der» giftigen Eigenschaft des Bleyes herzuleiten.
Sie runzeln, wie andere zusammenziehendeMittel«
nur vielleicht in einem etwas höherm Grad, die
Haut zusammen, verhindern, indem sie die gleiche
Wirkung auf die Schweislöcher äussern, die un«
merkliche Ausdünstung, und den Schweis, und le¬
gen schon dadurch den Grund zu gefährlichen Krank¬
heiten.

Indessen lassen doch einige Erfahrungen vermu¬
then, daß ihre unmittelbare Wirkung nicht immer
bey den gussern Theilen stehen bleib/, sondern daß
sie wenigstens unter gewissen Umständen in die Säfte
aufgekommen werden, und Zufälle erregen, die,
wenn sie auch gelinder sind, doch denen sehr gleich
kommen, welche der innerliche Gebrauch der Bley-
gifte verursacht»).

Hunde,

») Mehrere Beyspiele dao«» S Percival okn-rv->tioi,5
snci Experiments on rks poilöo otliezij, übers, durchAckermann. Magazin für Aertte ni.St- S.
S74. Baker kteöiczl Fririzzgionz, Vol. I. S-ZlZ,«nd Vol. II. auch Hr. Pr. Richter hat tieft» in
»inen, Falle mit dem GsulardischenEmact teob-
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Hunde, denen man einen halben Serupelt), eilt

O.ueutchen °), ein halbes Loth -) Bleyzucker, in

Wasser ausgelöst, in die Kehladcr gesprüht hatte,

stürben plötzlich. Nach ihrem Tode sand man alle

Blutadern vom Blute strotzend; die meisten Einge¬

weide hochroth, und mit ausgetretenem Blute über-

schwemmt.

Katzen, die den süsscn Staub, womit das Bley

gemeiniglich bedeckt ist, ableckten, wurden verdrossen^

mager, raseten zuweilen auf das entsetzlichste, und

stürben an einer AnHehrnng ?). Ein junger

Mensch trat unvorsichtig in eine Bleyweißmi'ihle:

so bald er nach Hause zurück kam, wurde er vo»

den heftigsten Bauchschmerzen überfallen, die sich in

eine Lahmung endigten. 5). Ein Buchdrucker, der

die bleyernen Buchstaben öfters in den Mund nahm,

hatte die gleiche Zufälle zu leioen >--).

Waim

achtet. Drey sehr merkwürdige Fälle, welche die¬
se« erweisen, erzählt Percioal in einem Schreiber,

an Dunea» Medicin. Csmmentar. von Edimbur^

?. B. St. aus dem Lngl. Alienb. 1776. S. 215,

f. Wbite eben». ?. B. 1. St. S. 7Z. u. f. läng-
net diese Trschrungen-

k) Sprögel a. a. O. S. 75- Lxp. xi.V!I.

«) Ebcr.d. S- 75- Xl.v.xi.Vl.

») Ebend. <Z 74- Lxp. xnv.

k) Percival Magazin vor Aerzte a. «- O. T -S?.
») Trvnchjn l'rsÄ. <ls Lolicz ?IÄonum. 1757.

S. 29.

r) Phlllv in Vandermsnde ^ourn»t lis Mä-ciu- «es.
B«XIX. S. 410.
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Wann die Bleygifte nur in geringer Menge im

tierUch genommen weide»; <o sind «Ire W»k»naen,

wenigstens An>a»gs, oft btyliahe ganz unmerkiich,

ober eben dadurch betrügen sie dc» Krank>n, und den

Arzt desto leichter, und machi» sie dann erst auf,

mrrksam, wunn sie schon so sehr übt! Hand genom»

men haben, daß run olle Hoinuna jur Neltungvor«

über ist. Anfangs zeigen sich, leichkeS Drücken ia

dem Maoe», icr der Verdauung, die man nicht

achlet, oder andern U sacken zuschreibt, Unordnua»

gen in d' m Hliibl'ianu». Trockenheit in dem Munde,

greß-i Dnist, blosse Faibe; nach und nach zeigt sich

ein schleichendes Fieber offenbar; seine An,alle wer¬

den immer hesiiger, >:nd halten länger an; die

Kräfte nehmen iiimnr mehr ab; der Kranke zehrt

nach und nach ganz aus, komm« dem Tod stuffen,

weist r.aker, vnd wird ihm enUich unvermeidlich

zuiu Iianbe.

Kommen aber die BleyMe in größerer Menge

in dem Magen, und dir Gedärme, so zeigen sie ihre

heimtückische Schädlichkeit desto furchtbarer. Ein

Drücken in deut Magen, wie wann er mit einem

Centnergewicht beschwert wäre, Schmerzen in dem

ganzen ltnterleibe, die die Krai ken nicht grausam

genug beichreiben können, da sie we?er stehen, noch

sitzen, noch liegen können, und oft vor Schmerzen in

Ohnmachten, kalte Schweife, Wuth, oder fallende

Sucht verfallen; hartiiäckiae Maqenkrämpfe/ Blä,

hungen, Bangigkeiten, Ausstößen, Mangel aller

Eßlust, und Eckt sind sehr gewöhnliche Folgen.

Bisweilen erbrechen sich b«e Kranke, oder haben doch

eine»
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einen starken Reitz dazu- Bald leiden sie von un¬

aufhaltbaren Bauchflüssen; bald, und meistens ha¬

ben ste hartnäckige Verstopfung des Leibes, die sehr

oft keinem abführenden Mittel weichet, oft auf den

Gebrauch desselbigen noch schlimmer wird, oder geht

der Unralh hart in g.mz kleinen trockenen, schuppi«

gen, schwarzen Kügelchen ad. Oft ist der Speichel

bläulicht, und süß ; eS brechen zähe Schweife aus;

die Kranke klage» über Ermattung -, oft ist der ganze

Bauch ansgeloffen, und hart; zuweilen der Nabel

fast bis aus den MckgraS einaezogen; der Harn

geht nicht ab; es entsteht eine Gilbsucht, oder ver,

breitet sich eine Bleyfarbe über die ganze Oberstäche

des Leibes, und nur die Wangui behalten ewige

Nöthe. Nach und nach werden die Schmerzen, die

sich bereits über den ganzen Leib, vornehmlich aber

aus die Glieder erstrecken gelinder; aber es stellen

sich dagegen Engbrüstigkeit, Schwindel, unauslöschli¬

cher Durst, Zuckungen in den Gliedern, Träiheit,

schleichendes Fieber ein. Be» einigen Krank-nge«

feilen sich zu diesen Zufällen noch schwarzer Staar,

ein rauher Hals, Auszehrung, ein Jucken an dem

gunzen Leibe, Kopfschmerzen, Herzklopfen, eine

Menge häßlichen Schleims auf der Zunge, em star.'

ker Husten, mit welchem oft Blut abgeht, ein ab¬

scheulicher Geruch, kalte Geschwülsten an dem Ms,

sen, Brustwassersucht, u. d. g. darzu. Die GU eder v)
per-

>.) Sauvage« tchanptet iwar, daß nur die obere Glie¬
der/ li!.k die untere gelähmt werten - 5-«-

sowx.



herlieren stufenweise Stärke, Beweglichkeit, und Cm«

pfindlichk'it,uni> die Kranke gehen unveimerktikren»

Tode entgegen, oder stnden an eimmSchlagfiusse.

Dies sind nun die Zufälle, welche unsere deutsche
Aerzte unter dem Nahinen der Hültenkatze?>)> der
Weinkniukheit x), der Dluikokik, der Zöpserkolik;
die Engelländer unter dem Nahmen: IVIileeck ;
die Franzosen unter dem Nahmen: Lolique lls

xlvmb, Lolikzue mersllique, Loliyue cie peintres,
öe Lsrbouiiieurs; die lateinische Schriftsteller unter
dem Nahmen: dolics psretico - epileprics«),
henszrsa), Nordus metallicus oder lsturninus ^)»

Loli-

tölox. merko6. I' IN. ?.I. <Z 200. allein ich finde
doch bey den mechcn Schnststillcrn das Gleich« auch
Von den untern Gliedern auodrücklich angemerkt.

4>) Hofmann -w m-t^IIurg. morbifcr. 0pu5c./>-tdot.
^ra5?«cor. (I. 4)O»

x) Gockel Beschreibung des durch die SilberglStte ver¬
süßten MreU Weins, und der davon entstandene»
Weint aukdeit. Ulm 1S97.

») Rotheram bey Percival in c>bN-rv->k. ,n«>
nien» on tke xuiwn vf t.oncl 1774. S.
Damit kommt auch der Leilzn-j übereilt. Carle ibendi
S lir-

,) Rud.I Camerer ck- Cvlics pzrerico- «l'Uexitc-Oits.
T°ud. 169z.

«) LeNtilMs /ZtromnemZtt ölsäico-xrzQici. Lruitgir-l.
1712. S .6;.

i?) Samuel Stkckhausen l.'»>izrxyrl fumo nvxlo V'!>.
^0 <ji^o un<t l6;6.

und



Lolica fpgsmoclics plumbes,')» <Iolicz lzturnZ.
na Z)> Lolics k^ulornm -), Lolics pi6iorum s ve»
neno ^)> i^ksckiiilziz metsllicg beschrieben ha»
den, und die schon Paul von Aegina5), vielleicht
schon die Aerzte -) vor ihm kannten.

Die Schmerzen sind aber selten anhaltend, we,
nigstenS halten sie selten mit der gleichen Starke
an, sondern kommen zu wiederholtenmalen, ost
mit gedoppelter Stärke wieder. Cie siud auch nicht
immer gleich hestig, nicht immer in der ganzen trau«
rigen Gesellschaft, die ich g« nannt habe, und jf? bas
den auch nicht immer das Elend im Gefolge, dessen
ich gedacht habe. Ein geringeres Gewicht, die
Mischung, in welcher man das Bleygift genommen

hat,
und Büchner äe kiprim» moidum kturninum cv».
r,ncki Vt«ko6o. Usl 17^8.

>) Rud^ I- Camer,r a. a. O. 9.
Z) Ilsemann «!e ^vlicz lsturnin-, s)IIs 6cett!nx. I7s».

König Oi>r. Lslum -cxroti colic» s<>rurnin» tiborio»
r>z. ^rzenr. »7S4.

») RaMiMini 6« mork!« »rllticum c>pp. omnlum (Ze-
nev. 1717. Z>. 4?s. und du B»i< coiiclz Lxuli»
v-n-seaio? ?-r>5. 1751.

n Trcnchin a. a- O.
SauvageS a. a. O. in. Th.» S. -??.

») r>- rr mcäic, l..»II. L-p. XVIII. und e Xl.Nt.
,) Spuren davon finden fick beym Hirpec ate^ k>r>-

stt. Z4- Bey Galen <!- -iikicili
respir-lione QIII. Bey DioscvridkS ^»r. weit,
«ie vcnen. L. 17.

Emelin« Mimralsiste. M
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hat, eine stärkere, oder besondere Natur des Kör<

pers in dem es gekommen ist und die schleunige

Hülfe eines klugen Arztes, können hier einen betracht!,»

chen Unterschied machen.

In den Leichnamen solcher Unglücklichen findet

man sehr oft das (M selbst; in vielen leichte Ent?

zündunzen, und Brandflecken in dem Magen, und

den Gedärmen, und die BlutgMe dieser Theile

vom Blute strotzend; das Gekrös ist entzündet, seine

Drüschen verstopft, verhärtet, und verschwürt; oft

finden sich auch Fehler in der Milz, der Leber, und

den Lungen.

Wann man die Ursache dieser Zufälle, sogleich,

als sie in den Körper kommt, höchstens etliche Stun¬

den darauf, noch ehe sie ihre furchtbare Wirkungen

in voller Stärke zu äufern ansängt, bekämpfen kann,

so sind Brechmittel, und stark abführende Mittel,

die den Feind wieder aus dein Lcibe schaffen, die

vorzügUchstt z); aber so bald dieser Zeilpunct ver¬

säumt

«) So sind Pereisal, Ätazaz. für Amte m. S- zz».
zween Fälle bekannt, wo de'.' BleyeKig in beträchtli¬
cher Menge ohne Schaden verschluckt worden war.

>) Nur dann ist tic Hcilart, welche ForestuS a- a> O.
Odlcrv. I.XXI. S-22. RiveriuS pr->x. meii, l. X.
k. I. K 446. u. f. Du Bois, Sauvages, und ?hi«
jip a» d. a. O. Eombalufier vbkrv-licmi i;,..
K-xions l'ur !a coli-zu- rie psitou, ou 6-« Pein-
v-x ecc. k»rii l/Sl. WilfvN ^ournsl <l- mellicine

B. vili.
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säumt ist, so bald man Spuren hat, baß das Bley
aus dem Magen, und den Gedärmen in die Safte
übergegangen ist, w«nn man vornehmlich weiß, daß
es der Vergiftete in aufgelöster Gestalt bekomme»
hat, so sind diese nicht nur unjnreichend, sondern sie
würden auch in den Meisten Fällen das Uebel noH
verschlimmern ^). Dann sind Fettigkeiten, Butter,
schmierige Oele z.B. Mandelöl, Wasser,'das mit

erweichenden Kräutern, und Wurzeln abgekocht ist,
Milch, der Schleim von Leinsamen, in grosser
Menge durch Mund, und Klystire, auch durch Ba¬
der, und Bahimqen beygebracht, und was die Oele
betrifft, m den Bauch gerieben, die beste Mittel -),

so

T> vm. S. izz- Drg;an ebend B. xiir. <A.

»nd Unier Arzt. B. VII. S.67. ««schlagen, ju be«
folgen.

Van Haen r-e. 1°. 111. S.7Z. Hofmann <Z»
oietsUurx. mvkbi^ S. Büchner -ie opeim, mor.
dum szturnin. cu»a6i merkoijn. GraShujs

coUci piQonum ämll-loä S. Wtpfe? sah

«us ihren Gebrauch die Schmerzn wnedmen, die
Glieder gelähmt, und einen schnellen Tod. epk-m.
z^-r. e»riv5, o-c. II. III. S, 71. Nebel sah daron

eine Blindheit entstehen. Ebend. di-5.ii. S-ll».
snd ferner.

«) Nach den Erfahrungen, und Versicherungen eine«
Paul von Aegina, tzofmanns, Graehuis und Bäch«
»er a.d. a. O , eines Milo bey Citeftns 0^.6.
meöic. pzriz lS^?. eines FerNillUS tu- vea-iez
O.VII. eines Allen 8/nops. vnivert. meijic. pr-Äic.

T. zzy. eines Hll>!ham morbo cvUc. -i-mnoi'ienll
zn od!erv. «je er mordlZ spltleknictL S^snnv!?28.
,<I ,nn. I?Z7> S zr. eines Tagli» o?t-. omn. Sei-

M » tt5!7.
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so wie sie auch diejenigen am mächtigsten dagegen
schützen, welche vermöge ihre« Amts und Gewerbes
diesen Gefahren bestänviq ausgesetzt sind z). Der
guteErfvlg ist desto gewisser, wenn man darzwifchen,
und darneben, und selbst, wenn die Schmerzen et¬
was nachlassen, einige Tage hinter einander geUnde
abführende Mittel gebraucht»). In de» Anfäller»
selbst, vsrneh.nlich, wenn sie sehr heftig sind, leistet
der Mohnsast, vorsichtig gebraucht, oft herrliche
Dienste^), und zuweilen, wenn sich Zufälle einer
Entzündung dazu schlagen, oder die Voltblütigkeit
des Kranken die glückliche Heilung hindert, ist der
Arzt genöthigt zur Aderlässe seine Zuflucht zu neh¬
men e> Percival rühmt den Gebrauch des rohen

Alauns

te;!?- einet Sennert m->z. i.. m. ?. i?.
5-Ä. 2. e.S- -6». eine« van Haen a. a- O.

S. eines Bordeu ^0»rri,l cic ^e<jec. etc. B. 17.
18. und hin und wieder; eines leTMereSend.

B. xv/ik. S-4l. eines Grandoille ebend. B.xix.

S.2?. u. f.

z) Hvfmann r-t. s)-aem. IV. ?.Is. B.z. c, 5.
S.ZZ4. Van Haen ralion. I. S. 115.

») Allen a. a. O. S -ZS. Huxbam a. a.O. S, ??«
König a. a. O. S-28. ^leciicsl
Voi.u. -rr.7. mit Bittersalzen, und vieler Milch
«dend. -rr. -c>.

,) Paul von Aegina, Allen, Grasbui«, a. d. a. O.
Tralles 0pi> usu fzlubri er noxic, <Z, Z47. Vor»

nehmlich in der Verbindung mit adfüdrenden Mit¬

teln. Omin-m. i.ip5. viil. S- 4?o. Huxbam a. a.O. S.-?.
«) Bordeu a. a. O, Bagliv a. a. O. S. w».
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Alauns entweder allein, oder mit Arabischem

Schikim, oder Wallrath versetzt 5); Parmentier

Dippels Oel^), andere den elektrischen Schlag«)

(wenn die Bauchschmerzen vorüber sind, und man

Grund hat zu vermuthen, es möchte noch etwas von

dem Gifte in dem Maaen, oder in dem Gedärmen

seyn, so ist es gut den Kranken Speisen und Getränke

mit Säuren zu versetzen, und etliche Mahl gerei¬

nigten Weinstein mit Manna zum abführen zu ge¬

ben) als sehr kräftige Mittel zu dieser Krankheit.

Wenn uns aber auch diese Zufälle, welche das

Bley hervorbringt, ungewiß lassen, so verräth es

sich doch in manchen Fälle« durch andre Merkmahle-

I. Vollkommen metallisches Bley.

Bley schadet wegen seiner ungemem leich¬

ten Auflöslichkeit in verschiedenen Säften, nicht nur

öfters in semer vollkommenen metallischen Gestalt,

sondern weil e« sehr leicht angefressen wird, in den

Gefässen, die daraus zubereitet werden, durch den

Kalk, mit welchem , die Oberstäche bekleidet ,st, wenn

man sie nicht beständig sehr reinlich hält. Zuwei¬

len trifft der Arzt in dem verdächtigen Getränke,

M z oder

») me<i!c»l experimental Vol. Il, iI. 194,
UNd «n tke xoilon ok I.e-ci S. 27. U. f.

») kecresnoiii pk^liyu«, ecoriomiquez ercti^rm-zuei 7.
S ;6.

v) 5,'iiuvezu OWonsire ^cäeclne et 6« Lliirurxie»
?.Il.



oder Speise, oder auch in den Leiche«; der Vergift
tetcn glänzende Blättchen, Stäubchen oder Körn¬
chen an, von welch?» er vermuthet, daß sie kleine
Bleytheilchen wären. So fand Hofmann -p) in dem
Harn solcher, die zu Clausthal an der Hüttenkatze
krank laqen, nachdem er ihn eingekocht, und gehörig
behandelt hatte offenbar?« Bley. So erzählt
Missa x), daß die Französischen Weinhänöler ihre
tveisse Handweine unter andern auch mit Bleyfeiie
Verfälschen. Und wahrscheinlicher Weise war dex
Elsasser Wein von welchen WepferH) glaubte, er
sey mit Wismulh versetzt, auch mit metallijchea
Bley verfälscht, weil derW>smuth seinen Auslö»
sungsm»tle!n vielmehr einen herben, als einen susen
Gefthmack mittheilt, und also die Absicht derBe»
trüger vereiteln würde.

Allein der Arzt kann sich leicht versichern, ob
diese Stäubchen, Körnchen, oder B/ättchen w/rttich
Bley sind, wenn er alles, was er davon auf den Bo¬
den der Grfässe, oder in dem Magen, und Gedär¬
men der Leichen findet, sammlet, und zusamme»
schmelzt. Hat sein Metall dann eine blaulicht weise
Farbe, schmelzt es im Feuer leicht, und lauge zuvor
«he es glüh.r, löst es sich leicht, und ohne Farbe
in reiner Salpetersäure und Essig auf, und theilt eS
seinen Auflösungen einen süsen Geschmack mit; ist es
ganz weich und ohne Klang, und ist es schwerer alt

Sil-
>t-) vs kiettllurx. msrbik. G. 4Z4.
ze) kscueil pcrioäiizue ä'c>b5erv»tion» etc. I7Z5«

^vr. <I. 2z.
<j>)Lxkem. Lurivt. v«e. !. X. ».
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Silber, aber leichter als Quecksilber; so kgnn er ge¬

wiß seyn, daß es Bley ist.

Ein Hund, der beständig auf Bley lag, vxrlohr

den Gebrauch seiner Glieder, und Percival wurde

versichert, daß ein Mann, der seine Füsse beständig

auf ein Stück Bley nahe bey dem Feuer setzte, eine

Lahmung in den Schenkeln bekam-,).

Ein zweyjährige« Kind, das zuvor ganz gesund

war, wurde aus einmahl mit heftigen Bauchschmw

zen überfallen; eS Hatte fin Fieber, und gichterische

Bewegungen. Man schrieb anfangs diese Zufälle

Würmern zu, und gab ohne Erfolg Mittel gegen

diese. Als ich es zuerst erfuhr, fand ,ch es auf der

einen Seite gelähmt, und wahnsinnig. Ich erkun¬

digte mich nach der Ursache, und vornehmlich/ ob

das Kind nicht gewohnt sey, in den Ort zugehen,

wo man das B/ey schmelze; man sagte mir, dieses

geschehe öfters, und die Magd hätte die Gewöhn-

heit, das Kind mit blasen Füssen über die bleyern

Platten hingehen zu lassen, so lang« sie noch warm

seyn, weil es sine Freude daran zu haben schien.

Ich zweifelte keinen Augenblick mehr dieser Ursache

die Krankheit zuzuschreiben-«-)

Katzen, die in dem Hause eines Bl eyarbeitersmit

ihren Speisen Bleytheilchen von den Boden auftM 4 tick-

«) Pttcml 0n tt>e poikm ok S- 17.

«) Wall, den ich hier selbk rchen lasse, bey Percival.
». e. a. O. S. i-6.
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leckten, wurden sogleich krank, verdrossen, und ma¬

ger; einigewurden vor Schmerzen rasend; ihre Haut

wurde ranh, und sie starben in kurzer Zeit an der

Auszehrung <Z). Wann das V>eh von dem Wasser

trinkt, womit man die Bl.yeize gewaschen hat -, so

bekommtes heftige Bauchgrimmen, und Verstopfun¬

gen in Vem Unterleib?; zuweilen wirk» es ganz ra«

send. Eben dos geschicht auch dn) Hunden und

Katzen>); Pferde leiden, wann sie nach einer Ue<

berschwemn.ung in Flüssen getränkt werden, welche

durch Bteybergweike nefll'ssen sind, Schaden; y so«

Wohl diese als anders Vieh bekommen Verstopfun¬

gen. und Dauck.,rin >MtN, wann sie auf Wiesen Wai¬

den welche kurz zuvor durch Wasser aus Bleyerz«

gruben überschwemmt waren, ober das Gras sres«

sen, dessen grüne Farbe, die Dünst? aus den benach¬

barten Schmeljhüiten von Bley zerstört haben.

Auch Tauben, und andere zahme Vö^el leiden von

den B/eykbe,/ch,n, die sie allenthalben auf/esen,

die gleiche Zuiqlle«).

Eine verschluckte BleykuaelA verursachte eine
Coli5 Bleystaub 5) stait des .Zuckert gebraucht, er¬

reg«

/») Pereival ebendaf. S. z,

») Ebend. a. a> O S. 2,. 2z.

Dr Carte etenoas. S. 117.

-) Perkival a. a. O. S -4. -5.

?) Ve-muthli» tragen in diesem Fallt auch die ine«

chams!>e Eigenschaften dam b->» Paullini

d1->k. lZec. ll. Vt. <I, 7.

Pslmarius cle mvlb» coouL'loti»« L, V.
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regte die gefährlichste Zufälle. Ein Quacksalbers)
gab einem Manne in der Gicht Blcystaub, so daß
er innerhalb vierzehn Tagen ein Halles Pfund o.ivon
bekam; er fiel in eine grausame Nubr mit F'edei>
mit den entsetzlichsten Baiichschmerzen, mirkäbmung,
mit der Empfindung eines innerlichen Brennens,
und einem solchen Schmerzen, daß man ihn, wenn
e6 auch noch sosachte war, nirgends berühren dmite;
alles, was er zu sich nahm, gab er sogleich wieder,
in eine dlei)sarbiqe Materie, oöer in einen ganz dün«
nen Schleim verwandelt, von sich, und er halte so
vieles Ausstossen, und Blähungen, daß man hätte
glauben sollen, es v rwandle sich alles darein; der
keib wurde verstopft; die Eßlust verlohr sich -zänz.
lich, und er bekam die Geldsucht. Und so leiden Ar¬
beiter in Bl'ylmgwerken, wo die Metalladern klein,
und die nebenlicgende K.lkselsen ftdr hart sind, wo
ihnen also bey dem koShaiien der Erzte besiändig
Theilchen davon in den Mund fliege», oder auch wo
Wasser durch die Erjgänge fließ?, und den Arbei¬
tern mit den Bleyihnlchcn, die es mit sich sortge¬
rissen hat, nnaushörlich in das Gesicht sprüht, .)
sehr viel an solch«'» Zufällen, und Ma!oui» wider«
räth daher mit Recht die bleyerne Gelasse in den
Apotheken«): isdessm ist es doch nicht aik.uahs
schädlich z).

M 5 U.
>) Fcmeliut »le I.ue veneroz. VN. S. 257,
») Pereivol VN tke pvilon vs l.ei>6. S. »2.
») a. a. O. l. S. I?.

Ein Mann, der Mich ein Stück Bley viele Tnin«
den lang kiuttt,,füdlte keinen Schaden davon. Per-

cival
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II. Bleykalke.
^5uch diese sind nicht schwer zu erkennen, selbst
pann wann sie mit andern Körpern vermischt sind;
oft findet man solche Cpuren davon aus dem Boden
der Gcfasse, worinn die damit versetzte Flüssigkeiten
aufbewahrt werden, daß man sie selbst daran noch
leicht erkennen kann^).

Ueberdies zeichnet sie ihre beträchtliche Schwere
aus; Gießt man reines Scheidewasser, oder Essig
darauf, und laßt sie einiqe Zeit darauf stehen» so lö¬
sen sie sich in diesen Flüssigkeiten auf, die Flüssigkei¬
ten werden ganz süß, und so hell sie zuvor waren.
Plötzlich trüb u»d milchig, wenn man Salzwasser
darein gießt. Schmelzt man sie allein ohne Zusatz
»n einem starken Feuer» so geben sie ein gelbliches
halbdurchsichtiges Glas; bringt man sie aber schich¬
tenweise mit Kohlenstaub, oder schwarzem Flusse
darein, so erhält man wahres vollkommenes Bley.
Kocht man sie in selten Oelen. so lösen sie sich zwar
darinnen aus, aber machen sie ganz dick.

i) Sehr oft laufen bleyerne Gefässe, in welchen
scharfe Sachen ausbewahret werden, an, und es er¬

zeugt

tival in einem Schreiben an Dunes», Medic. Com¬
ment. von Edimburg, z. B. au« dem Engl. 1776.
s. St. Ei. -15-

«.) So ftnd sie Gockel a. a. O. und andere bey Zel¬
tern Oocimskz, sixni, cautüe ec nox» vioj liriizrx/.
1:0 mznxvnlt.»«. S. il- §. viii. in den Hefen«
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teugt sich auf ihrer Oberfläche ein weislichter Kolk,
der sich leicht abreibt» unü m>t den daiinn entkalke«
nen Dinaen vermischt> So frißt die Beize des
Echnupstadacks die bleyerne Büchsen an, worinn
Man ihn gemeiuiqlich aufbewat.rt, um ihn frisch zu
erhalten, und Model») warnt daher die L..bhaber
desselbigen, ein Mißtrauen in diese Büchsen j»
setzen.

s) Weisse Schminke. ^Isgittertum xlumdi,
IVIi>N^er'lum 8aturm.

Ist ein schneeweisser sehr feiner, staubiger, und
ganz geschmackloser Bleykalk, der sich weit schwerer,
als andere Bleykalke, in Salpetersäure auslöst, und
an der freyen Luft seine schöne Farbe verliert.

Man gebraucht sie vornehmlich zur Schminke,
vnd in Pomaden, 5ie den gleichen Endzweck haben.
Allein eS gilt von diesem äusserltche« Gebrauch,
was ich schon oben darüber erinnert habt, und noch
Weit verwerfiicher ist der innerliche.

z.) Blcytvciß, Leruüs, Liane 6e plomd.
Es ist schneeweiß, gemeiniglich schiefericht, oder

fchupig, und meistens von einem uwas säuerlich^»
Geschmacke. Es löst sich sehr leicht, und ganz i»
reinem Scheidewgsscrund Essig auf, und schmelzt
mit schwarzem Flusse zu vollkommenen Bley. Es
färbt ab, und zeichnet sich durch seine weit beträcht«
licherc Schwere von der Kreide aus. Ost ist das

Schiss
») Kleine Schriften. S.»?.
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Schieferweiß nichts anders als Bleywciß, das man

öfters gereiniget hat- Zuweilen ist das Bleywciß

mit Kreide, oder Kalk verfälscht; diesen Betrug
entdeckt man leicht, wenn man ein Stück des ver¬

fälschten Bleyweisses mit einem gleich grossen Stü¬

cke achten Bleyweisscs zusammen halt, und ihre

Schwere unter einander vergleicht, welche bey dem

erftern immer weit geringer seyn wird; oder auch,

wenn ma« vier Theile des verdächtigen Bleyweisses

mit zween Theilen Pottasche, unh einem Theil Koh¬

lenstaub in einem Tiegel be» starkem Feuer zusam¬

men schmi lzt. Hat das Bley, das man bey diesem

Verjuch erhält, nach Abzug des zehnten Theils, den

man aus die Säure rechnen muß, das gleiche Ge¬

wicht mit dem Bleyweiß, welches man zu dem Ve>>

suche genommen hat, so war das Bleyweiß ächt; so

viel aber an diesem Gewicht abgeht, um so viel

war das Bleywciß verfälscht,

Man strenete einem übrigens gesunden jährigen

Kinde aus Theile, die von einer Scharfe wund wa¬

ren, Bleywciß ; plötzlich fiel es in Zuckungen, und

Gichter, in welchen es starb.

Ein starker, munterer, und fetter Mann hatte

hinter den Ohren einen Fluß von einem scharfen

Wasser; ein altes Weib riech ihm, Bleywciß dar-

«uf zu streuen; er that es; derFluß hörte auch auf;

aber dagegen verfiel er in die fallende Sucht 5).

Hof-

k) Beyde Me, welche Mögling beobachtet tat, s.
aufgezeichnet Sey Icllern a. a. O. S. ü.
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Hofmann -) sah auf den innerlichen Genuß des

Bleyweisses die heftigste Schmerzen in den Gedär¬

men erfolgen.

In Frankreich gebraucht man es zur Versüssnug

des Ciders -?), in Engelland, um saiiien Wein süß

zu mache», oder andern dagegen zu verwahren 5);

an andern Orren zur Verfälschung des Meels, und

weissen Pracipitats ; in einigen Gegenden Ruß¬

lands nnbedachtsame Mägdchen innerlich, um sich

auf eine Zeitlang unfruchtbar zu machen ?-); die

Mahler gebrauchen es zn vielen, vornehmlich zu

Oelfarben, und die Wundarzte zu vielen Pflastern,

und andern äusscrlichen Mitteln-

4 ) Llsnc cle Lernte der Franzosen.

Man hat es gemeiniglich in kleinen kegelförmi¬

gen Hüten. Es ist nicht so schwer als das Blev-

weiß, und schmelzt man es mit Pottasche und Koh¬

lenstaub , so findet man, daß ohngesahr der dritte

Theil mcht Bleykalk, sondern Kalkerde ist: aus

dem gleichen Grunde lost es sich auch nicht voilkom^

men auf.

5) Ge<

») In den Anmerkungen zu Potier 0??. »>e<z. -c -K-.
inic. krsn^vs 1698. S. 606,

Parmenner a. a. O. II. S. Z05.

t) Falcvncr bey P<»r>.ii>al «n rke p!?>ton ok S, ^2,
Geöffnetcs Lu'öoraterium, übers, durch Kbn.'gslör-

fer. Arend 1760. S. 205.
r) Pallas Reise durch vcrscviedene Prs»in?m des rußl»

schen Reichs, n. Sh. Pettttb. ,77z. S.
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5.) GebrattnteS Bleyweiß, Zgnclix.

Ist cin röther Bleykalk, der nur sehr wenig vvn

der Mennige abweicht, nur daß er etwas feiner ist.

6.) Gebranntes Bley.

Ist cm feiner brauner, und schweres Staub, der

etwas säiicrlicht schmeckt, und mit Pottasche, und

Kohlenstaub geschmolzen, wieder zu Bley wird«

7.) Vlcyasche.

Ist cin aschara"cs, schweres, und sprödes Pul¬

ver, das mit Kohlenstaub geschmolzen wieder zu

Bley wird«

Z.) Vlz/Lcot oräinzirs.

Ist ein schwerer feiner Bleykalk von einer schmu¬

tzigen gelben Farbe, der mit Kohlenstaub geschmolz

je», wieder zu Bley wird«

9.) Bleygelb, Mstt-cot jzrms.

Ist ein schwerer, hochgelber, feiner Bleykalf,

der mit Kohlenstaub geschmolzen, wieder zu Bley

wird«

lv.) Mennige, Mmuni.

Ist cin heilrothcr > schwerer Bleykalk, der mit

Salmiak im Feuer getrieben, einen flüchtigen Geist

austreibt«

Zuweilen ist sie mit rother. Oker vermischt: al¬

iein diese Verfälschung verursacht einen Abfall der

hohen
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hohen Farbe, der eitlem jeden auffallen nluß, waim

er verfälschte Mennige mit achter zusammen hält:

gießt man Königswasser drauf, so zieht es das Ei¬

sen aus, wird herb, und verräth nach allen Eigen¬

schaften das Eisen, das es in sich aufgelöst hat.

Man gebraucht sie aber auch zur Verfälschung

des rothen Präeipitats lind des Zinnobers -p).

Von beyden unterscheidet sie sich, daß sie auch iit

einem zimlich starken Feuer anshält, und von dem

Zinnober ins besondere, daß, nvnn man sie z»m

Mahlen gebraucht, sse gar l-.ild schwarz wird.

Man bedient sich ihrer auch zum Anstreichen

der Dächer, zu grober Malerei), und zu ausserli-

chen Arzneymitteln: Sie kommt auch zu den schlecht

ten rothen Oblaten zum versiegeln x), und macht

diese so gWg, daß Vögel, die sie fressen, alle Eßc

lust verloren, und nach zween Tage» starben

ii.) Silverglätte, I.itliarzvrium,

riliin srzenü,

Ist ein blaßgelber, glänzender, schupichter,

unreiner, Mid zimlich zäher Bieykalk, der sich zwi¬

schen den Fingern etwas fett anfühlt; leichter, als

andere Bleykalke zu Glas schmelzt, und dem Essig,

neben

Geöffnetes kabsratorium. S. sii.
<!>) Ebendas. S. 221.
x) Percival eke pc-lson c>k l.ez-Z. S. 7».

>^) Drey Dompfaffen nach einander, Faittner bey Ptt'
eival a» e. a. O. S. l-4. r-5-
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neben dem Wichten > noch einen herben Geschmack
mittheilt.

Hunde, die ihren Herren die Kleider ableckten,
als sie von Arbeiten Mit der Silberglätte nach Hause
kamen, verfielen in die entsetzlichsteBauchschmer¬
zen«); die Glättwäger, die bey den Bleyhnlten
die Silberqlatte abwägen, und den Staub davon
beständig in Nase, und Mund bekommen, werden am
gewöhnlichstenvon der Hüttenkatze angegriffen ---).

Einer vornehmen Frau rühmte man die Silber-
glatte, als ein vorzügliches Mittel wider einkupse?
richtes Gesicht, wann sie sie täglich zwey bis drey¬
mal Unter den Achseln aufstreuen würde. Ihre Ei¬
telkeit verleitete sie, diesem gefährlichen Rath zu
folgen: allein sie fiel in Engbrüstigkeit, Ohnmach¬
ten » hin und her ziehende Bauchschmerzen, Rertze
zum Erbrechen, und Eckel ?).

Ein Mank? legte, um eilt beschwerlichesJucken
zn mildern, einen Breyumschlag ans, zu welchem
Silbergkätte kam, er bekam hesttge und hartnäckige
Bauchgrimmen

Hunde und Katzen, die bey den Töpfern das
Wasser saufen, womit diese die Silberglatte anma¬
chen, zehren aus, und sterben davon F).

Man

«) Spangenbergbep Ilfemaim a. a. O.
Fr. Hvfniann -ie murbir. S. 4ZI.

ß) Möglinz bey Zellern a« a. Q. S. 18.
») Va5er bey Percival »n poison »r S. lk-
i) Fneeiuö ^»rz-iox. vsnen. S,



Man gebraucht sie häufig in der Schmelzkunst,

und Wundarzneyknnst.

12.) Goldglatte, I.itkzrZyrium guri.

Ist von der Silberglatte nur darin unterschie¬

den , daß sie reiner ist, und eine höhere gelbe Far¬

be hak.

III. Bleygläser.

(§ie werden von sauren, und fetten Flüssigkeiten

angegriffen, und theilen den erstern einen süssen

Geschmack mit. An sich haben -sie weder Geruch

«och Geschmack; sie sind spröde, und meistens durch¬

sichtig. Fein zerrieben, und mit Kohlenstaub wohl

unter einander gemischt, und in einem Tiegel ge¬

schmolzen , geben sie vollkommen metallisches Bin).

Sie schmelzen zimlich leicht, und, wenn das Bley

darinn vorschlagt, so dünn, daß sie durch den Tie¬

gel dringen; sie bringen anch aydere Körper, die

an sich sehr schwer schmelzen, leicht in einen glas-

artigen Fluß, nur vermögen sie nichts aus Gold,

Platina, und Silber.

1.) Reines Bleyglas-

Es ist gelb, durchsichtig, und vom Wasser un¬

veränderlich.

2.) Glasur.

Die Töpfer bedienen sich gemeiniglich desBleyes,

und seiner Kalke, um ihrem Geschirr eine schöne

EnitlmS Mineralgifte. N Glasur
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Glasur zu geben, die von der verschiedenen Bcymi.-
schung anderer Körper eine verschiedene, bald mehr
gelbe, bald mehr grüne Farbe hat. Wenn sie nur
wenig zusetzen würden, nur so viel als höchstens
nöthig ist, die übrige Materien leichter in Fluß zu
bringen, so würde das Bleyglas durch das lieben
gewicht der Kieselerde gegen die auflösende Kraft
saurer, und setter Flüssigkeiten geschützt seyn. Aber
gemeiniglich nehmen sie so viel Bley, oder Bley¬
kalk»), daß dieses weit die Oberhand hat, und be¬
reiten dadurch ihren Nebenmenschen eine neue Quelle
von Unglück, wo sie nichts weniger vermutheten,
weil sie sich bey dem Gebrauch des Töpsergeschirrs
sicher zu seyn glaubten. Woher kommt es anders,
daß Milch, Butter, u. d. g. so oft verderben, ohne,
daß man eine andere Ursache anzugeben wußte, als
daß man sie in solchem glasürten Geschirre anshe»
wahrt hat A? Selbst aus der Glasur der schönen
irrdenen Waare, die in Engelland von der Königin
den Namen sührt, ober des englischen Gutes, zieht
der Essig einige Bleytheiichen, wiewohl in unbee
ttächtUcher Menge aus

Sollte nicht auch das Glas des SpiesglascS,
das zu einigen gelben, und rothen Glasuren kommt,

»er-

.) Ramazzini a. a. O. S. 4?5.
Model kleine Schriften S. n. Malouin rith da¬

her a. a, O. i. B. an, ehe man solche slasürtt Ge«
fässe gebraucht. zuvor Wasser darinn zu kochen.

>) Per«ival °n r>>« pc>is«> «>5 S. u. f.
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»ermöge der oben bemerkten Eigenschaften, bisweü

len noch eine gefahrliche Rolle spielen ?

z.) KristallglaS, Flintglas der Engelländer.

Ist ganz hell, ungefärbt, vollkommen durchsich¬

tig, und äusserst hatt, und enthält Vleyglas, das

sich durch Satire ausziehen läßt <).

4 ) Weisie Schmelze,

Ist milchweiß, und ganz undurchsichtig, und

wird lzänfia zur Glasur des unachten Porcellans ge¬

braucht. Es schmelzt im Feuer nicht leicht zu einem

durchsichtigen Glase, weil es zu vielen Zinrikalk ent,

hält. Wenn der Gehalt am Dleyglas stark ist,

wie er es meistens ist, so laufen wir allerdings Ge¬

fahr, daß saure Flüssigkeiten etwas davon auflösen,

und dadurch schädlich werden «).

So kommt das Bleyglas noch ztt mehrerer auch

gefärbter geschmolzener Arbeit, gefärbten Gläsern,

und künstlichen Edelgesteinen, die es, wann es in

etwas beträchtlicher Menge darinn ist, »nd diese

zur Aufbewahrung sanier, trinkbarer Flüssigkeiten

bestimmt sind, oder darein zu liegen kommen, ge¬

fährlich , und schädlich machu

N 2 tV. B/ep-

») Schulte Alvri in o»z, S- zo. h. Xl.Ilk>

-) Model a. «. O. S. II.

») Baume' a.«. O. u. S >4».
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IV. Bleyauffosungen.,

ie schmecken alle etwas süßlicht; kocht man sie
ei», und schmelzt das, was trocken zurück bleibt,
mit schwarzem Flusse fein unter einander gerieben,
in einem Tiegel, so wird es ju wahrem Bley. So

" hat man 1) Auflösungen des Bleys im Wasser; 2)
Auflösungen des Bleys in Säuren-, z) Auflösungen
des Bleys in Fettigkeiten.

1.) Auflösungen des Bleys im Wasser.
So gerade zu hat das Wasser keine auflösende

Kraft aus das Bley; aber durch anhaltende Wär¬
me, unaufhörliches Reiben, einen starken Fall, sal¬
zige, vornehmlich saure Theilchen, die es mit sich
führt, einen langen Aufenthalt in Gefassen, vor¬
nehmlich , wenn man sie nicht rein hält, und dann
besonders, wann sie in der freyen Lust stehen, zer¬
frißt es balö eher, bald langsamer Sie Oberfläche
des Bleys zn einem feinen Kalke >), der nun schon
aufiöslicher ist, und sich nach und nach so genau mit
dem Wasser vermischt, daß es seine sinnliche Eigen¬
schaften, Durchsichtigkeit, und Flüssigkeit, nicht
ändert, ihm keine fremde Farbe mittheilt, und
selbst feinen Geschmack, wenigstens für Leute, die
nicht viel Wasser trinken, nicht sehr merklich süß
macht.

Wenn das Wasser durch bleyerne Röhren gelei¬
tet wird, wenn es in solchen Wasserleitungeneinen

starken
Model a. a. O. S. 10.
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starken Fall hat; wann es mit einem raschen Unge-
stümm durch Lagen von Gebirgen läuft, welche Bley
halten, wenn es in bleyernen Plumpen, Gelassen,
und andern, vornehmlich offenen Behältern aufbe¬
wahret wird, wenn es, ehe es in dem Behälter
kommt, über Dächer, die mit Bley belegt, oder mit
Bleyfarbe angestrichen sind, herunter fließt, wann
der Apotheker seine Wasser in bleyernen Gelassen
dcstilürt , so haben wir schon Ursache, den Ver»
dacht eines Bleygehalts darans zu werfen; wann
das Waffer noch überdis Alaun, Vitriol, oder dessen
Same enthalt, so »erstarkt sich der Verdacht, wenn
es von der Auflösung des Silbers in Scheidewasser,
die wir zugiessen, nach zwölf Stunden eine bleiche
Rvsensarbe annimmt, oder noch dunkler wird-),und
wann der weisst Kalk, der auf das Zugiessen von
zerflossenem Weinsteinsalze, sorMtig ausgewaschen,
getrocknet, mil Kohlenstaub fein untereinander ge¬
rieben, und zusammen geschmolzen, wahres Bley
gieb.", wann eben dieser Kalk dem Essig, der dar¬
aus gegossen wird, einen süssen Geschmack mittheilt;
wenn wir noch über dis bemerken, daß die bleycnie
Röhren, und Behälter innwendig zerfressen sind;
so können wir nicht mehr zweifeln, daß dieses Was¬
ser Bley enthält.

Schon

i«) Tlaudinus Inxrcssu inkrmoi, ktinon. i6iz.
II.L.6, sah,daß solche Wasser schmerzhafte Durch¬

fälle erregten.
Sage Neue Versuche über das Wasser in seiner
chemischen Untersuchung verschiedener Miueralien,

Nz mit



l 98

Schon Galen verwarf das Wasser, das durch
bleyerne Canäle geloffen war, weil er bey allen, die
davon tranken, emen heftigen schmerjhalten Bauch¬
fluß 5) erfolgen sahe. Palladius -), Plinius?), und
Lindestolpe ?) bemerkten das Gleiche, und Vitrnv
verbannte daher die bkyernen Röhren aus den
Wasserleitungen, ob sie gleich in einigen neuern
englischen, franMschcn, und italiänischen Wasser¬
leitungen beybehalten sind.

Van Swicten ?) sah eine gan;e Familie mit
den oben erzählten Zufällen kämpfen, weil man in
der Küche >olchrs Wasser gebrauchte, welches in ei¬
nem grossen bleyemen Behälter gesammlet,undlall/
ge aufbewahrt wurde.

Ein angesehener Mgnn in Worcester war der
Vater von 21 Kindern, ppn welchen acht jung star¬
ken, und oreyzehn ihn überlebten. So lange sie
noch utterwachsen waren, und bis sie den Ort, wo
sie gewöhnlich wohnten, verliessen, waren sie alle
merklich ungesund; sie hatten bestandig an Krank-
heile» des Magens, und der Gedärme ju leiden.

Der

Mit Anmerk. vermehrt durch Beckmann. Göttmg»
1775. S.nz.

t) ^«liic-menliz lecullöum!»coz»
») re kultic,, L 15.

a. a. Q. «. ZI. c.4.
»1 a a. O G. 440-
») <1- /trckile^iur-, I..». tü.
») a> a -O. lu. S. z;?.



,9)

Der Vater war seit vielen Jahren gelähmt, und

die Mutter hatte seit langer Zeit Kolikschmerzen,

und gallichte Verstopfungen; sie starb endlich an ei¬

ner hartnäckigen Gelbsucht. Die Krankheit war

schon verschiedene Male durch den Gebrauch des

Bathwassers gehoben; aber sie stellte sich allemahl

gleich nach ihrer Zurückkunst nachWorcester wieder

ein, und zuletzt war sie gegei, alle Arzneymittel hartt

nackig. Nach dem Tode der Eltern verkauften die

Nachkommen ihr Haus; der Käufer hielt es für

gut, die Plumpe ausbessern zu lassen. Sie war

von BW), und, als man sie genauer untersuchte, so

zerfressen, daß so gar der Cylinder, in welchen der

Stöpsel paßte, mehrere Löcher hatte; der Wasser¬

behälter war auf dem obern Theile so dünn, alt

braunes Papier, und so durchlöchert, als eiu Sieb.

Die Wasser der Stadt sind merklich herb ; Seife

und Milch gerinnen davon, es erfolgt ein starker

Niederschlag, wenn man Laugensalz hinein wirst;

in trokenen Jahrszeiten schmeken sie bitter, und

alaunartig. Da diese Geschichte bereits aufgezeich¬

net, so erzählte ein Beyarbeiter, er hatte diese

Plumpe zu verschiedenen Malen, und das letzte Mal

drey, oder vier Jahre vor dem Tode des Besitzers

ausgebessert, wo er sie beynahe in dem beschriebe¬

nen Zustande angetroffen habe: so geschah also das

Zerfressen in sehr kurzer Zeit, und folglich muß das

Wasser sehr viel von den schädlichen Eigenschaften

des Metalls in seiner Mischung gehabt haben .

N 4 Ei»

«) Pereival rrs»5»a. u. S, 420.
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Ein Edelmann, der viele Sclaven hatte, bauete

<U>f einem kleinen Virginischen Eilande nahe bei»

Tortola ein grosses Haus, das mit Schindeln be¬

deckt, »nd mit Menniq angestrichen war. Der Re¬

gen, der von diesem Dache herunter fiel, wurde

zum Gebrauch der Familie durch Röhren in einen

offenen Behälter von Bley geleitet. Einige von

der Familie wurden von einer sehr schmerzhaften,

und zuweilen tödlichen KM überfallen.

Der Arzt, der um Rath gefragt wurde, warf

die Schuld auf das Ble», das der Regen von dem

Dache abgespühlt, oder das Wasser von dein bleyern

Behälter aufgelöst halte, und sahe mit Vergnügen,

daß die/cnige, welche sich nachher dieses Wassers

«nthielren, mchts mehr von der Kolik zu leiden hat¬

ten <?).

Zween vornehme Herren, der eine in Stafford-

shire, der andere in Dcrbyshire gaben insgemein

ihren Hunden das Futter aus Gesassen, die inuwen-

dtg mit Blev überzogen waren; sie jagten niemahls,

ohne daß drey oder vier Hunde wahrender Jagd nie¬

derfielen, mit Gichten, befallen wurden, und bis

zur Todesangst heftige Schmerzen auszustehen hat¬

ten. Man fiel endlich durch Vermuthungen auf

die Ursache; man schaffte die bleyerne Gefässe hin¬

weg.

H Pcreival «>» edv xoisvn vt S, zs u. f«
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weg, und seit dieser Zeit wurde kein Hund mehr

krank 2).

Bey Wassern, welche viele erdhaste Theilchen

ohne Saure führe», sind bleyerne BeHalter, u. d.

wann das Wasser einige Zeit lang darinn gestanden

hat, weniger gefahrlich. Die eiLhafte Theilchen,

welche aus dem Wasser niederfallen, überziehen das

Bley inwendig mit einer steinernen Rinde, und schü¬

tzen es dadurch einiger Masen gegen die auflösende

Kraft des Massels: in diesem Falle sind bleyerne

Gesässe u. d. n»r schädlich, so lange sie neu sind.

2. Auflösungen des Bleyes und seiner Kalke in

Sauren.

Ma» erkennet sie untrüglich daran:

1.) Sie schmeckenalle süß; dis unterscheidet die

Bleyauflvsuugen von den Auflösungen aller andern

Metalle.

2.) Gießt man zerflossenes Weinsteinsalz, oder

welches andere Laugensalz man will, darauf, so wer¬

den sie trübe wie Milch, und es fällt ein weisser

Kalk zu Boden; eben das geschieht bey den meisten

BleiMflvsnngen, nur die sünf erstere ausgenom¬

men, wenn man Vitriols! zugießt; allein die weisseN s Farbe

x) Pereival a.«. O. S. z.
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Farbe des Kalks beweist allein nichts, dann auch
Zinn, Silber, Zink, Wismuth, Alaunerde, Bitter-
salzerde, und Kalkerde, fallen auf das Zugiessen de«
Vitriolöls aus ihren Auflösungen in Sauren mit
weisser Farbe nieder^).

z>) Schmelz^ man den Kalk, der durch zerflosse¬
nes Weinsteinsalz aus diesen Auslösungen niederge¬
schlagen wird, in einem Tiegel bey starkem Feuer,
so wird sich der Tiegel innwendig mit einer Glasur
von Bley überziehen «).

4.) Schmelzt man den weissen Kalk, den man
ans eine, oder die andere der genannten Arten er¬
halt, mit Kohlenstaub, oder schwarzem Flusse, so be¬
kommt man wahres inctaMsches Bley.

5 ) Kocht

Cchvn Mbglinz, und ZeUer a. a. Q. S. ,z. j. xt.
sahen dieUntulängUckkeit dieses Merkmahl« einzeln
genommen,ein. Dazukommt noch, daß einige saure
Flüssigkeiten, wann sie nicht sehr viel Bley in sich
aufgelöst haben, keine Veränderung davon erleiden.
Gaubius Verkznlielinßen u/rxrxeev«n <joor <je
Izn65e cicr ^Vecel>5Icipen to iisrlem r
Übers. Hamburg. Magaz. B x^k. S. 5SZ - 505.
Tilge (Ziornzle «i'llslis tjierttnl-sN» kc^en^» nsru»
»Is. r. VI. S. -06. u. f. und alle rothe Weine wer«
den von einem flüchtigen, und feuerveßen Laugen-
salze trübe. Sage a. a. Q.

v) Dieses Verfahren empfielt de ls Follie exw,it äe«
Journzvx. 0Qobr. 177!.
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5-) Kocht man diese Auflösungen ein, bis sie

ganz trocken sind, und schmelzt sie dann mit Pott¬

asche, und Kohlenstaub, so erhält man ebenfalls wah¬

res metallisches Bley.

6.) Gießt man eine frisch zubereitete Auflösung

der Schwefelleber im Weingeist, oder Wasser dar,

ein, so werden sie plötzlich dunkel, oder ganz

schwarz

?.> Dies gefchicht noch viel sichtbarer von der

Würtembergischen Weinprobe (l.iquor suripiz»

menti). so lange sie ganz srisch ist: Man reibt m

dieser Absicht zwey Loth Operment, und »ier Loth

ungelöschten Kalk, jedes insbesondere ganz sein,

mischt sie in einem Glase wohl untereinander, gießt

vier und zwanzig Loth Wasser darauf, macht da?

Glas mit einer nassen Blase zu, und stellt es entwe¬

der eine halbe Stunde in das Sandbad, wo es auf¬

kocht . oder vier und zwanzig Stunden lang an ei¬

nen mässigwarmen Ort, wo man es von Zeit zn Zeit

umrührt; dann laßt man die Flüssigkeit nach und

nach erkalten, und wann sich das Unreine zu Boden

gesetzt hat, gießt man das Flüssige ab. Von dieser

Flüs-

«) Statt dieser kann man auch die Auflösung der
Spleöglatkber, oder nach Henmke bey Seilern u. e.
a. O. S. die Auflösung der Schlacken, die auf
dem gemeinen Spie<glaökönize schwimmen, in Wal'
fer sebrauchm.



Flüssigkeit darf man nur zehrn bis zwölf Tropfen

auf ei» Glas voll von der Bleyauflösung qiessen, so

wird sie plötzlich dunkel, anfangs roth, dann braun,

und zuletzt schwarz?).

So sicher diese beyde letztere Proben an sich sind,

wenn man sich nicht allem darauf verlaßt, sondern

auch andere, vornehmlich die erste mit zu Hülfe

nimmt; so betri'iglich sind sie, wenn man darauf

bauen, und besonders jede Flüssigkeit, welche auf das

Zugiessen der Würtcmbergischen Weinprsbe trüb,

und dunkel wird, für eine Bleyaufiösung halten

wollte? Auch die Auftösuugen anderer Metalle wer¬

den von den Zugicssen der aufgelösten Schwefelle-

ber trüb, und dunkel -/). Schon Mauchart sahe,

daß die Würtembergische Weiupvobe bey den Auf¬

lösungen des Kupfers Z), Zeller, daß sie beyden

Auflösungen des Zinns-), Eisens, und Silbers <;)

die gleiche Erscheinungen hervorbringt, und meine

Ersech-

S) Schon Mögling, und Zeller a-a. S. S. iz. 5- Xk.
zählten diescPrvbe unter die sichere; nachher cm,'fah¬

len sie Wallerius, Mineralogie S. -?4. S>>i>bius
Hamburg. Maga» xvi. B. S-;«z., und Mvdel
kleine Schriften S. 217.

v) Di< bemerkte Zeller a. a. O. S. 21.
s.> Bey Zellern a- a. O. S. 21.

») Bey einem Wein, der einige Zeit lang in einer iin-
nernen Kanne gestanden, und etwas davon aufge¬

löst hatte, aber dabey herb, und sauer geblieben
war, a. e- a. O- S-i4. §- xui.-xv.

a. e.a. O. S.2Z.
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Erfahrungen haben mir dieses nicht nur bestätiget,

sondern auch gezeigt, daß das gleiche von den Auf¬

lösungen des Zinks, Wismuths und Golds geschieht.

Dahin rechne ich min folgende Flüssigkeiten:

«) Auflösung des Bleys in Vitriolsäure.

Leidet auf das Zugiessen der Vitriolsäure keine

Veränderung, und ist ohne Farbe; gießt man zer.'

flossenes Weinsteinsalz hinzu, so wird sie trüb, und

milchig; laßt man sie stehen, bis alles zu Boden

gefallen, und dicF/Mgkeit, die über dem Bodvlsatze

stehet, heA und ungefärbt ist, gießt die Flüssigkeit

fachte ab, kocht sie so laiige ein, bis sich ein Salz-

hautchen auf der Oberflache zeigt, und stellt sie dann

in die Ruhe, und Kalte, so bekommt man Kristalle
von dem l'srtsro vitriolsto.

<s) Garmamis Tinctur wider die Schwindsucht,

1 inöiurs Samrning der Lsndner Aerzte.

Sie ist stark gefärbt, riecht nach Weingeist, zu¬

weilen zugleich nach Rosenwasser, und hat neben

dem susse« einen herben Geschmack: Wird nicht

nur auf das Zugiessen der Würtembergischen Wein-'

probe, sondern auch aus das Zugiessen des Galläpfel¬

trankes dunkel: stellt man den Versuch nr .2. an, so er¬

hält man keinen reinen weissenKalk ; in dem Versuch

nr.z. kein reines Bleyglas, und in den Versuchen nr^.

und 5>kein reines Bley.

Der Erfinder rühmte den innerlichen Gebrauch

seiner Tinctur m der Schwindsucht; er hatte viele

Nach-
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Nachfolger,), die ibm beystimmten, und ihn auch

noch auf mehrere Krankheiten, vornehmlich auf eü

nrn hartnäckigen Samenfiuß ausdehnten. Allein

die anaesührte, und noch anjusührende Erfahrungen

von den unglücklichen Wirkungen des Bleyes, wel¬

ches sich durch kein bisher bekanntes Mittel ver»

bessern laßt, werden mich rechtfertigen, wenn ich

vielmehr einen El^ Camerer S), und andern grossen

Aerzten unserer, und verflossener Zeiten beypflichte,

hie uns vor diesem Gebrauche warnen.

JüNgfernMilch, l-sc virxmiz.

Ist trübe, und milchig, hat, neben dem süssen,

einen herben Geschmack; wird auf das Zugiesien

von Laugenfalzen noch trüber, und untersucht man

den weisen Kalk, der, wann das Gemenge eine Zeit

lang ruhig gestanden hat, sich zu Boden setzt, nach

der 4ten und ;ten Probe, so findet man, daß eine

fremde Erde, nehmlich Alaunerde, mir dem V'ey-

kalke vermischt war» Sie

Unter den neuesten Aerzten Hr. Dr. Vogel: Versuch
einiger Beobachtungen.Gviting. -777. S. iz-u-f.
auch Mhire lrmerkte oft einen guten Erfolg a. «.
O. S.7?. öfters aber eincn schlimmen.

^ ^lsne»c plumbum, vmnizvu-SZluroinil ex eo xzrsii»
tus m errerniz retne-ili! Izu?, intrs corporiz smbi-
rum, me quiliem iuciice, »ur cvnlulrore, e!^i ne
wic» vnguam ilixrtä'»emr ^—, v^bür zd in-
term» vilccium mzcznilri? inksuli» ksec »Mriälio, kc»

!Nor>5 xrzvl inoleculse, lenki ?eüeni
inen ksuä vulgsr«. <Ze venenor. ivlZvie» »c liüll<jiczr,
lZiKZui/. I'ulz. 17»;, S- ZI.



Sie wird vornehmlich zur Schminke gebraucht.

Y Auflösung des Bleyes in Salzsäure.
Ist ungefärbt, leidet auf das Zugiessen des Salz-

geistes keine Veränderung; gießt man die Flüssig
keit über dem weissen Kalke, der auf das Zugiessei,
des zerflossenen Weinstcinsalzes daraus zu Boden
fällt, nachdem sie ganz hell ist, sachte ab, kocht sie
bey einer gelinden Wärme so lange, bis sich auf
der Oberflache ein Salzhäutche» zeigt, ein, und
stellt sie dann in die Ruhe, und Kalte, so erhält
man würfelichte Kristallen, welche gänzlich mit dem
Slavischen Ziebersalze überein kommen.

,) Auflösung des Bleyes in Königswasser.
Ist ganz ungefärbt, und leidet vom Zugiessen

der Salzsaure, oder eines Mittelsalzes, welche sie
enthält, keine Veränderung; gießt man aber zer¬
flossenes Weuisteinöl zu, so wird sie trübe, unb
milchiglaßt man das Gemenge so lange stehen,
bis oller weisse Kalk zu Boden gefallen, nnd die
Flüssigkeit, die darüber steht, heile ist, gießt dann
diele Flüssigkeit ab, kocht sie bey einem gelinde»
Feuer so lange ein, bis sich ein Salzhäutchen zeigt,
und stellt sie dann in die Kälte, so schiessen wahre
Salpeterkristallenan; gießt man die Lauge, in wel¬
cher diese Krislallen liegen, ab, und kocht sie wie¬
der ein, so erhalt man würfelichke Salzkristallen,
die dem Sylvischen Fiebersalze gänzlich gleichen.

e)Auh
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H Auflösung des Bleys in Salpetersäure.
Sie ist ungefärbt, sehr süs, und wird auf das

Zugiessendes Vitriolöls, oder des Salzgcistes, oder
eines Mittelsalzes, welches eine von diesen beyden
Säuren enthält, oder des gemeinen Brunnenwas¬
sers, plötzlich trübe, und milchig; gießt man zer¬
flossenes Weinsteinsalz so lange zu, bis die Auflö¬
sung nicht mehr davon trübe wird, gießt, wann
aller weisse Kalk zu Boden gefallen, und die Flüs¬
sigkeit, welche darüber steht, helle ist, diese ab,
kocht sie so lange ei», bis sich ein Salzhäntchcn über
die Oberfläche zieht, und laßt sie nach und nach er¬
kalten, so erhält man wahren Salpeter: kocht man
aber die reine Auflösung sv lange ein bis sich ein
Saljba'utchen auf der Oberflache zeigt, so erhält
man die sogenannte Bleykrisiallen.

Bleyöl mit Scheidewasser.
' Ist von der vorhergehenden Auflösung weniz

unterschieden, und kommt gänzlich damit überein,
wann es mit etwas reinen Wasser verdünnt wird;
nur ist es zäher, und schmierig, beynahe wie Oel,
und kann niemahlcn so stark eingekocht werden, daß
xs ganz trocken ist, und bleibt.

5) Oosterdyk Schachts Mittel wider die fallen¬
de Sucht -)

Ist sehr wenig von der Auflösung des Bleys in
Scheidewasser verschieden. Destillirt man es bey

einem

«) Verlisndelinxen Mtxezeeven <Zpor kcr neelznälcks
tZLnoorlckzp cier VVersli5cI^sxeo ic VlilimIen lll, Oe»l

177Z.



-SA

einem etwas starken Feuer; so zeigen sich in dec

Vorlage Spuren von Essig, und diese offenbaren

sich auch, wen» man zerflossenes Weinsteinsalz zu¬

gießt, und die Flüssigkeit, die über den davon ge¬

fällten Kalke steht, einkocht, in dem Mittelsalze,

das man davon gewinnt. Mau bekommt nemlich,

nachdem aller Salpeter angeschossen ist, und das

übrige eingekocht wird, etwas geblätterte Weinstein-

erde. Auch wenn man das Mittel so lange einkocht,

bis sich auf der Oberfiäche Salzsternchen zeigen,

und dann in die Kälte stellt, unö dieses so lange

wiederholt, bis fast alle Flüssigkeit in Kristalle» ver¬

wandelt ist, bekommt man theils Bleykristalien,

theils Bleyzucker.

Der Niederländische Arzt, der sein Mittel von

einem Gesner hat, laßt alle Morgen sechs Tropsen

davon nehmen.

«) Bleyessig.

Ist süß, ungefärbt, und hell, wird auf das ?u-

giessen des gemeinen Brunnenwassers, der Vitriol-

saure , der Kochsalzsäure, oder eines Körpers, wel¬

cher eine von diesen beyden Sauren enthält, trübe

und milchig, und gibt, wann er so lange eingekocht

wird, bis sich glänzende Sternchen auf seiner Ober¬

fläche zeigen, Bleyzucker. Gießt man die Flüssig¬

keit , die über dem durch zerflossenes WeinsteiMj

daraus gefällten weissen Kalke steht, ab, unl» kocht

sie ein, bis sie ganz trocken ist, so erhalt man die

sogenannte geblätterte Weinsteinerde. Gießt malt

Gmclins MinttalMt. Q etwas
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etwas davon auf einen flache» Teller von Porzellan,

und legt ein Ey, das man ganz frisch hart gekocht,

geschält, und in der Mitte der Lange nach entzwei)

geschnitten hat, mit der flachen Seite darauf, ss

zeige» sich die gleiche Erscheinungen, wie bey dem

mit Bley versetzten Zinn, auf welches ma» Esiiq

gießt. Auch der Essig, der wider unsere Absicht

durch langen Aufenthalt in bleyernen, ode»- mit

Bley versetzten Gesäsien, oder weil er in solchen

destillirt worden ist, Bleytheilchen mit sich führt,

verräth sich durch diese Merkmahle.

So vortheilhaft der ^usserliche Gebrauch dieses

Mittels in frischen leichte» Entzündungen, und über¬

haupt i» allen Krankheiten ist, deren Natnr unS

solche kühlende, zusammenziehende, und zurücktrei¬

bende Mittel erlaubt, und befiehlt, so will doch

Dorhaave traurige Beyspiele gesehen haben, wo

feibK dieser eine Auszehrung verursacht hat

Ein vornehmes Frauenzimmer stürzte im Erru

demonat 1770. in einem Rollwagen Um, und be¬

schädigte eine Seite ihres Kopfs, und die Schnlter.

Die Schultermuskeln wäre» gequetscht, und sehr

verletzt; der Hintere Arm aber war weder zerbrä¬

che» noch verrenkt. Man ließ ihr gleich daraus zur

Ader, und wiederholte dieses den folgenden Tag.

Man legte warme Umschlage aus Bley 5) aus den

be-

ii) Lkj'mic. 1°. II. <I. 454»

Ich vermuthe aus andern Geschichten des gleichen

Schriftstellers, daß er hier Bleviucker in Wasser
MgelvS »ersteht.
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beschädigen Ort, und erneuerte sie oft. Die Sehen/
kel der Kranken wurden krampfhaft zusammen gezo¬
gen, und nachher plagte sie ein Mageukvampf;man
setzte die Umschlage aus, und oie Zufalle horten auf:
man legte andere Umschlage aus, und sahe keinen
der vorigen Zufalle

Im Brachmonat 1757. wurde ein Arzt zu einer
Weibsperson gerufen, welcher die Adern am rech»
ten Fuß dick aufgeschwollen waren. Schmerz, und
Entzündung waren beträchtlich; er verordnete eine
Auflösung des BleiMckcrs in Hoiiundei'bsllmenwas-
str mit Mohnfaft, welche er auf leinenen Tücherit
oft um den kranken Theil legen ließ. Der Schmerz
ließ nach; Geschwulst, und Nöthe verschwanden so¬
gleich ; aber nach wenig Tagen erfolgte ein heftiges
Brechen, eine schmerzhaste KoUk, und eine hart¬
nackige Versiopsung der Eingeweide. Sie hatte
nachher be/Innd/g neue Angriffe von diesen ZuWen
auszustehen, ungeachtet man die Bleyanfiösung nur
vier oder fünf Tage gebraucht hatte >).

Ein Hnnd, den man zwey Loth davon eins?«
sprülzthatte, starbt).

Bleyweißessig.
Ist von dem vorhergehenden kaum zu unterscheid

den/ nur hat er eine» stärkern metallischen Gehalt,
O 2 der

Percival on tke poison ot i.esä S. IF»

») Pereiviil«. e. a. O. S. 15.16^

k) Brunner L?k«mer. ?>sr. Luriosi 4. Osc. Ilt?
obs. 9Z.
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der sich dnrch die grössere Süssigkeil, und in de«
übrigen Proben deutlich offenbaret.

z) Silberglattessig, ^cetum I.itkzrZyrii.
Kommt mit dem vorhergehendenzimlich über-

ein, nur ist er weniger rein und etwas gefärbt, hat
neben dem süssen noch einen herben Geschmack, und
geht, wenn er kalt ist, etwas schwer durch köschpa-
pier durch, aber leicht, wann er siedend heis >st.

BetrügerischeWeinhandler haben anch diesen,
als ein geheimes Mittel zur Versüssung schlechter'
Meine gebraucht °).

Gonsardisches Bleywasser, veZeto-
ivinerslis (Zoularäi.

Unterscheidet sich von dem vorhergehendenin
nichts, als daß es etwas mehr mit Wasser ver¬
dünnt ist.

Aeusserlich in sslchen Krankheiten gebraucht, de¬
ren Natur kühlende, zurücktreibende, und trocknen¬
de Mittel gestattet, und erfordert ein herrliches
Mittel; aber nicht nur innerlich gebraucht ein wah¬
res lanqsames Gift, sondern auch ausser/ich zur Un¬
zeit, und am unrechten Orte geörancht, von ge¬
fahrlichen Folgen.

So

«) Gockel bey Rud. I. Camerer a. a. O- S. iz.
Z. VII!.



21 z

So sah Perewal blss von dem äusserliche»

Gebrauche eine Lähmung erfolgen.

Der Aufseher des Arbeitshauses zu Manchester,

ein Mann von mehr als siebenzig Jahren, hatte

ein grosses Geschwür am Schenkel, das er mehr-

mahlen des Tages mit Goulardischem Bleywassec

auswusch, und dann mit einem erweichenden Pfla¬

ster bedeckte, welchem etwas Bleyextract be»ge-

mischt war. Nachdem er diese Mittel vier Tage

lang gebraucht hatte, i/öerstel ihm eine Kolik, und

die Zufalle einer Lahmung, die sich gleichwohl noch

schwach zeigten, machten ihn unruhig; man setzte

die Blevmittel aus, und gebrauchte das Oel des

Wunderbaums: bald darauf verlohren sich die Zu¬

falle ?).

») Gemeines BleiM

Ist zähe, und schmierig, wie ein Oel, und laßt

sich bey einem schwachen Feuer nie so einkochen, daß

es ganz trocken würde. Ueber einem mäßigen Feuer

schmelzt es, wie Wachs, ohne Rauch; gicst ma»

es dann noch fiiessend an einen kalten Ort, oder ein

anders kaltes Gesäß aus, so wachst es in seine, wi»

Silber glänzende Fäden, wie ein Spinnengewebe

zusammen. Verdünnt man es mit reinem Wasser;

so wird es wieder zu einem wahren Bleyessig.

Oz L) Ge-

!Vle6!csI Lommentir. «f nr. X/. I-oncl, 1775.
e) Pereivgl on rke poilo» ot S. iz.



5) Gemeine Jungfernmilch, I^c virzmiz.
Ist trübe, und milchig; läßt man sie eine Zeit

lang stehen, so setzt sich aller weisse Kalk zu Boden,
und die Flüssigkeit, weiche darüber steht, wird
helle; untersucht man diesen meisten Ka!k genauer,
so ist er entweder Bleyvitnol, oder wird er, wann
er geschmolzen wird, zn Hvrubley, wie nachdem
das Wasser, das man zur Zubereitung dieser Jung¬
fernmilch gebraucht hat, mehr mit Sewiit, oder
mit Kochsalz geschwängert war.

Sie wird gemeiniglich zu Schminkwassern g«s
braucht«

«) Verfälschter Birnmost, ?oir6 plombe.
Wann der Birnmost ausserordentlich süß, wenn

«r noch überdies von einem Jahrgange ist, in welchem
das Obst, und vornemlich die Birnen nicht gera¬
then sind, so ist der Verdacht einer Ver/Äschimg
mit Bley schon zim.'lch stark; wenn sich bey denen,
die davon trinken, Zufälle daraus ereignen, welche
denen oben erzählten gleich komme»; wann das, was
die Pottasche -?) daraus niederschlagt, in einem Tie¬
gel bey starkem Feuer getrieben, den Tiegel innwen-
dig mit Bley verglast; wann die übrige Proben
nr. 4.5.6.7. die Verfälschung mit Bley offenba¬
ren, so ist der Birnmost wohl nicht mehr davon
frey zu sprechen: die Verfälschung wird desto star¬
ker seyn, wie dunkler die Farbe ist, weiche der Most
von der Würtemwgischen Weinprobe annimmt.

5) Ven
De la Fvllie a. a. O.
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-?) Verfälschter Aepfelmost, Li6re litklgrgire.

Verräth seinen Bleygehalt d^rch die gleiche

Merkmahle, wie der Birnmost, und spielt wahr¬

scheinlicher Weise in Gegenden, wo dieses Getränk

mehr im Gange ist, oft unvermerkt seine traurige

Rolle.

?) Versüsende Weintinetur.

Ist eine Auflösung eines Bleykalks in 'gutem

Weine, die einige Weinhändker -) als ein geheimes

Mittel zur Versüssung saurer Weine gebrauchen,

und zeichnet /ich durch die gleiche Eigenschaften, wie

der folgende, aus.

») Mit Silberglätte bestrichener Wein, bleyü

scher Wein, Via litkgrgire.

Die Eigenschaft des Bleys, und seiner Kalke,

seinen sauren Auflösungsmitteln eine» jussen Ge¬

schmack mitzutheilen, und sich selbst in solchen Pflanz

jensäften auszulösen, die nicht gerade ihrer ganze»

Natur nach sauer sind, hat ohne Zweisel unwissen¬

den Betrügern zuerst den unglücklichen Gedanken

eingegeben, durch solche Zusätze ihre von Natur

saure, oder durch Versehen sauer gewordene Weine

süß, beliebt, und kaufbar zu machen, und, um ih¬

ren gewissenlose» Eigennutz zu befriedigen, die Ge¬

sundheit, vnd das Leben vieler anderer aufzuopfern.

O 4 Echo»

r) Ruy. I. Camcrer a. a. O. S. 12. L. vm. Zellex
a. a- O. S-F. iv.
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Schon beynahe vor dreyhundert Jahren war
dieser Peking in Teutschland so stark eingerissen,
daß man es für nöthig fand, ihn öffentlich in den
Rcichsabjchieden unter Bedrohung der schwersten
Ahndungen zu verbieten. Man wiederholte diese
Verbote nachher in den Jahren 1498. 1500. 1548.
1577- und f.; man stellte m eiiizeinen Provinzen
Teutschlands die gemessuiste Gesetze wider diese
schändliche Betrügereyen auf; man bestrafte die
Betrüger, die man überweisen konnte, in mehre¬
rer» Orten mit dem Tode, und doch ist es der wach¬
samen Sorgfalt menschenfreundlicher Obrigkeiten
noch nicht gelnngen, diese Wurzel so vieles Uebels
ganz auszurotten. Noch in neuern Zeiten klagt ein
grosser niederländischer Arzt über die so sehr gemei¬
ne Lerfalschung oer Hranke». Moseler-mid Rhein¬
weine Auch m Lothringen, und Frankreich ist
sie so gewöhnlich, obgleich Galeeren , und Lebens-
strafe darauf gesetzt sind »), daß fast km Jahr ver¬
geht, wo mau nicht neue Beyspiele solcher Vergif¬
tungen hört x).

Unter dieser Gestalt in der Verbindung mit dem

angenehmsten Getränke spielt das Bley seine Rolle

am

») Mein »erebrungswürdiger kebrer Gaubius. Ha«,

bürg. Maga». xvl. B. S. 5-».
4) Da soll sie auch zuerst aufgekommenseyn. Jelke

a. a. O T. 4. §. I. Zu Anfang des sieberiiehiitit»
Jabrbundens. Rud. I. Camerer S- 5. §. X.

Parmentier u. S. Z04.



am häufigsten unbemerkt: aber es ist nur um desto
schädlicher; selbst Hunde sterben davon >l-).

Bey Menschen erregt ein solcher Wein die heftig,
sten Bauchschmerzen «), Fieber «), und andere ge«
fährliche Zufälle ß), die sich oft mit dem Tode endi,
gen >); überhaupt die Zufälle, die ich oben erzählt
habe. Diese Zufälle greifen aber gemeiniglich meh¬
rere Menschen zugleich an, die dieses vergiftete Ge¬
tränk anliefen, und wüten oft in ganzen Gegendm
weit, und breit,

Die/l'ki/qen, die zu viel davon getrunken hatten,
trza'üll Heller a.a.O F.V. S, 5. 6. halten enisetzlis
che Kopfschmerzen,und wurden wahnsinnig, und zulrtzt
gleichsam rasend, weit mehr, als vom lautern Wein,
wenn inan sich auch noch so sehr darum berauscht.
Diese Wirkungen halten länger an, und es kommen
noch Bangigkeiten, Schmerzen auf ver Bm/?, Hu«
sten und Ficder dazu. Diejenige, die ihn täglich,
aber nicht in Uebermase tranken, hatten zwar anfangs

O 5 nichts

4) Brunner a. a. O.
«) Valentin! -n-ä. Kov. äne. S, 5? 5. An flch selbst

Gockel Lpkem. ^c. Lur. vec. III. ^,4. 0b5. zo.
An einigen Dominicanern Wepser ebend. v--. i.

zy. An mehrern Baker ^le-lic-I rrsni-a. Voi-l.
1768. nr.li. IZ. S- 17;. u f. u. M.20. S.4-0.».f.

->) Gockel a. e- a. O.
L) Funfiehn Leute m Versailles, Parmemier i?-cr-zr.

11. S. ZS4. Viel reiche Leute, van Switten a. a- O.
m. S.z;?.

>) Valentini a.». a. O.
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nichts zu leiden; aber nach nndnach stellten sich Uim
stände ein, die sie, weil sie zuerst gering schienen,
nichk achteten, noch bemerkten; nach und »ach fühlte«
sie einen Schmerzen unter den linken Ribden, ein
Drücken in dem Magen, ein Ausschwellen dcs Bauchs;
und eine Auszehrung. Ein anderer, welcher stärker
war, suhlte eben diese Schmerzen in dem Magen,
aber sehr erträglich, und anfangs so, daß sie nach¬
liefen und wieder kamen, und ein Drücken auf der
Brust, das er aber in den ersten Jahren nicht achtete.
Auf dieses folgte eine anhaltende Engbrüstigkeit, die
zuweilen bis zum Ersticken ging, und nur aus häu¬
fige, und starke Aderlassen gelinder wurde, doch hatte
er Zwischenzeiten, wo der Achem leichter war, daß
er seine Arbeit verrichten konnte; aber die Engbrü¬
stigkeit nahm zu, die Füsse schwollen auf, die Eßlust
verschwand; auch nach einer mäsigen Mahlzeit bekam
er einen starken Schweis; er konnte guten und achten
Wein nicht ertragen; die Brust füllte sich mitWasseo
an, und zuletzt brach ein Eitergeschwür hinten in der
Mitte des Magens nach der linken Seite zu, aus
welchem vieles Blut, und Eiter floß, und welches
man erst nach dem bald darauf erfolgten Tod er«
kannte- Ein anderer verfiel von dem häufigen, doch
nicht übermäsigenGenuß eines solchen Weins in
leichtes Magengrimmmen; dieses wurde aber, nach¬
dem er sich einmahl betrunken hatte, so heftig, daß
er es kaum aushalten konnte; er hatte dabey ei»
Brennen, als wann er ein beständiges Feuer im
Magen hätte ; es gesellte sich ein anhaltendes Fieber
mit Irrereden dazu; das Brennen in dem Magen

ver-
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verlohr sich nicht, und noch fühlte der Kranke über

Zehn Monate lang einen Schmerzen unter den linken

Ribbln, der nur einen Raum ungefähr wie ein sechs

Groschenstück einnahm. Er führte lange ein elendes '

Leben, und zchrle ganz aus.

Alle, die von diesem Wein tranken, sagt VieannS

üpliem. Luriot llec. III. Oki. roo.

hatten ein Zusainenschnüren, und Drücken in oer

Kehle, Schmerzen, und, wie sie sich ausdrücken,

Verschwörungen m dem Maaen und »in den Nc-^cl

heru.n. Ihre Oesnunq war ganz darr; sie klagicn

vieimahlen über beschwerliche Blahunqea, w'lche

doch weder oben, noch nalea abgehen wollten: auf

diese Zufälle folgten heftige, aber leere Reihe zur

Oeffmiii.,, und zum Harnen; der Harn war stark

gefärbt, und wurde plöizlick trüb. Der Averschlag

war hart, und langsam, aber Mch , das Wnsse m

Auge aeib, und, die Wangen ausgenommen, welche

noch eiae Rölhe hatten, das übrige Gesicht qrüa;

der Mund wurde trocken, sie hatten Reche zum Ers

brechen, waren die ganze Zeit über sehr bange, und

halten dabey ein entsetzliches, und starkes Herz¬

klopfen.

Schon die Natur dieser Zufälle, wann man sie

nicht eher, als nach dem Genusse eines Weins zu lei,

den hat, führen einen aufmerksamen Arzt zur wahr,

scheinlichen Quelle, aus welcher sie fliesen; aber er

kann sich davon noch mehr versichern, wann er theils

einzelne Umstände in Erwägung zieht, theils die oben
angesührte Proben mit seinem verdächtigen Weine

durch-
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durchgeht. Wann angenehme, und liebliche Weine in
einem verhältnißmäfig geringen Preise feil geboten
werden; wann maqere, und dünne Weine eine an«
genehme Süßigkeit haben, und alss eine völlige Reife
zu haben scheinen; wenn rothe Weines), an welchen
nian mehr einen herben Geschmack gewohnt ist, un¬
gewöhnlich süß schmecken; wann weisse Weine, die
sonst säuerlicbt»). oder weisse Weine aus Gegenden,
und von Jahrgängen >5), in welchen die Trauben
nicht recht reif geworden sind, oder solche weisse
Weine, die erst, wenn sie alt werden, ihren herben,
oder sauerlichten Geschmack ablegen, schon in ihrer
Jugend einen ausserordentlich süsen Geschmack, und
eine höhere Farbe haben, als man nach ihrer Art,
nach ihrem Vaterland, nach ihrer Schwere, und
nach ihrem Alter vermuthen sollte ; so ist der Ver¬
dacht schon sehr gegründet, und eine geübte Zunge,
die schon etliche Mahl etwas Bleyzucker, oder Bley-
eßig aufmerk,am gekostet hat, wird leicht diese er¬
zwungene Süsigkcit, von der natürlichen Süfigkeit
ächter Weine unterscheiden.

Am gewissesten erfahren wir dieses durch die Pro¬
ben, die ich oben bey den Bleyauflösungen überhaupt

ange-

») Wie i. B. die meiste rothe fraiMfche, Badenfcheund Schweiicr Weine.
-) Wie die meiste teutsche Weine.
?) Das war in den Jahren 1695. und 1696. in der Ge¬

gend von ülni» Frieeius <^e veneln!. Aei»
te-66. Im Jahr 1705. in Würtembergischen.Zel«
l« a. a. O. <I.j. §.1. der Fall.
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«»gegeben habe. Nur muß ich dabey folgendes er¬
innern -

1) Auf die Probe nr. 2. knnn man sich hier nicht
verlassen: einmahl: weil Weine, die nicht mit Bley,
sondern ». B> mit ungelöschten Kalk geschmiert sind,
davon auch trübe, wie Molken werden, und einen
einen ahnlichen Niederschlag geben, und dann, weil
Weine, die offenbar mit Blcy geschmiert sind, auf
das Zagiesen dieser MMeiten nicht immer gleiche
Erscheinungen zeigen, sondern in ihren Farben oft
ganz unverändert bleiben»).

Also muß man die Proben mit Laugensalzen5),
mit Vitriolöl <), und mit Salzgeist x) als unsichere
Weinproben ganzlich verwerfen/ und sich das Ans«
hen groser Aerzte nicht irre führen lassen.

2) Muß man aus Proben, die man mit ein^el»
«en Glasern, oder auch Kannen Wein gemacht hat,

nicht

Da» sah Gaubiu« in seinen Versuchen ganz offen.
bar, Haniburg. Maga». xvi. V. S. 504- 505-

>) Dieses Verfahren empfohlen Willi« rzn-,.
0-1. ?.ii. S-z. c.v. S.471. und andere L?K-n>.
Xst. curio5. l)«c. IN. ä.VII. vm. S. --8.

«) Das rühmte Gokel epk,m. cunos. O-c.ni.
iv. S> 78. und Rud. I. Camerer gebrauchte be?

Jellern a. a. O. L.lX. im Vitrielgeist.
») Dieser wurde neuerlich als ein untrügliches Mittel,

die Verfälschung des Weins zu entdecke», in Hol.
land bekannt gemacht. Gaubiu« Hamburg. Maga;.
B.XVl. S-5-Z.
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Nicht immer auf vorschlichen Be'ruq schliefen, vher

glauben, daß ganze Fässer versälfchr sind Ost grün-

der sich die Vergiftung auf eine alte tvlle^ Gewohn¬

heit, aus derer Schädlichkeit man nickt achtet, oder

auf eine blose Unachksankeit, Wann der sranMche

Weinciättner seinen Weinmost in bleyerne Butten

bringt, und einen Tag, oft wohl noch langer, darin¬

nen stehen läßt, ehe er ihn in das Faß bringt z), so

kann der Wein wol?!, ohne alles V-rschulden des

Weinbändlere, Bleycheilgen bekommen. Wann der

Landmann seinen Wein in bley-rrun Trinkgejc'ir«

ren, oder andern aufbewahrt, w>IZ)e stark mit Die»

versetzt sind, oder in irrdenen Geschirren, welche eine

Glasur von Bieyhaben, oder die Gewohnheit hat, sei¬

ne Weinsiaschen mit Bleyschrot rein zu machen, und

etwas von diesen zurückläßt, so muß er nothwendig

einen Bleyqehalt bekommen, und hält er ihn einige

Sage in kupfernen, oder verzinnten Gefassen, oder,

welches das Gewöhnlichste ist, in zinnern Kannen

auf, so zeigt er mit der Würtemberaischen Weiupro-

bei--) die gleiche Erscheinungen, nur ist er in den

lchteru Fallen nicht süß.

Will sich also der Arzt bey Beurtheilung des

Weins vor Trugschlüssen sicher stellen, so m«ß er ihn

vor dem Fasse untersuchen.

;) Thut er dieses, so entdeckt er überdis öfters in

den Hefen noch die Quelle des Unglücks, bald glän¬

zende

») Parmentier k-cr-züonj -t-. 11. S. Z04.

p) Dies geschah cimm Zeller a. a. O. Seite 14.
§.xiv. xv.



22)

zende BleyglimMerchen.), bald glänzende qelblichte
Schuppen, wie von Silberglättc tz); kocht er diese
Hefen ein, bis sie ganz trocken sind, und schmelzt sie
dann mit Kohlenstaub und etwas Pottasche, so erhalt
er wahres Bley °).

4) Muß die wüttmibergische Weinvrobe,das sicher/
ste Mittel zur Entdeckung dieser Verfälschungen,
frisch gemacht seyn, und in niehrern kleinen, wohl
und vest verschlossenen Gläsern, die man nicht oft
Aufmacht, sorgfältig ausbewahtt werden ; ist sie alt,
lind nachläßig aufbcwahrl, so kann sie sehr leicht trü¬
gen. In dieser Absicht kann man sie auch kurz vor
dem Gebrauch mit Ble,)eßig prüfen; wird dieser auf
elliche Tropfen desselbigen, die man hinein falle«
läßt, schwarz und trüb, so ist sie noch gut.

5) Muß man nicht jede Veränderung,die voa
der würtembergischen Weinp'-obe in dem Weine von
geht, für ein untrügliches Zeichen einer Verfälschung
halten; auch der lauterste Wein zieht davon ge¬
meiniglich ein leichtes weisses Wölkchen: aber wann
der Wci» davon roth, braun oder schwarz wili>, so

ist
») Zeller a. a. O- S> n. L.vm.
«) Andere bey Aellern a. a> O. S. ir. K.vill. Ueber-

Haupt läßl ihm schon die vsn der Nalur der gewöhn¬
lichen Hefen ebweichenle Zähigkeit, und ihr HM-
ches Aussehen Argwohn schöpfen. Gockel BesSrei-
tling:e. G> is. Harpprecht k-sxont. erimmit. vol.
IV. lies?, uxxv.

«) Diesen Versuch M auch Zeller q. a.O. §.XlX.
E. 15.
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ist er ganz gewiß, und zwar desto stärker verfälscht,

wie dunkler diese Farbe ist 5).

Am gewöhnlichsten gebrauchen die Weinbänd-

fer SUberqiälle, oder eine Tinckur, die mit Essig/

und qutcn Wein, gemeiniglich Spanischen, daraus

gezogen ist?), zu ihren Verfälschungen. Einiae be¬

dienen sich des gefeilten Bleys »>» andere des Bley»

wttsscs, der Mennige, oder des Bleyzuckers. ?).

Wenn übrigens einige geglaubt haben, daß das

aufgelöste Bley selbst in dem Geist übergehe, den

man a»S solchen verfälschten Wein brennt, und so!«

ches dadurch zu erweisen suchten, daß ein solcher

Brandewein von dem Zuaiessen der würtcmberqü

schen Weinprobe schwarz würde, so irreten sie sich.

Obne Zweifel kam der Erfolg des letztern V rsuchs

daher, weil der Brandewein in unreinen kupfernen
Gc-

») Diesen Unterschied bemerkte schon Möglinz bey

Zcllern a- a. O. S. N §- x>. und neuerlich Gau.
diu«, Hainb. Mag. xvi. B. S- 507.

t) Gockel epk. cur. a. a. O. Brunner«. a, O.
Friccius a. a O. S. 266» Sage Liornzi? lj'irsU,
1. vl. S. 206.

») Wlssa Recueil perlnöiqur cl'c'lz/ei'Viic. erc. 7755. ^vk.

S. Geschmolzen Bley wird nvcd ncuerli» in

einem Kochbll» «uzeratben, um das Umschlagen des

Weins zu verhindern. Townshend vniv-rlsi cnok

177z- S. 244.

,) Gaubiu« Hamburg. Magaz. xvi B.S.5». Par«
mentier kecrezrioos elc. II. S. Z05,



Gefässen abrannt wurde, nnd etwas von den Theil«
chen des angesresseiien Kupfers mit sich überführte v.)

Aus dem ganzen Gefolge kümmerlicherZufällt,
welche die unausbleibliche Folgen solcher vergifte¬
ten Getränke sind, mögen einsichtsvolle, und für daS
Wohl Ver Menschheit empfindende Leser urtheilen,
ob die Zubereitung, und Behandlung der W une die
strenge Aussicht der Obrigkeiten verdient, die sie nun
in den meisten Weinländern geniest -, ob die Etrasen,
die auf ihre Verfälschung gefttzt sind, z» scharf sind;
und ob der Arjt noch zu entschuldigen ist, der es auf
fich genommen hat, die Sache der Weinverfälscher
zu verfechten»).

Dav»n mag auch die folgende Geschichte reden,
die sich im Jahr 170». »u Stockholm ereignete:

Ein guter Frennd warf dem andern aus Muth»
willen B/eyjuck-'t' in sein-m Wein; dieser vnkohr
sogleich alle natürliche Munterkeit, und blieb un¬
fruchtbar x-)

5) Tier mit Bleytheilchen geschwängert.
Ob ich gleich keine Spur finde, baß man vorsch¬

lich diese Vergiftung getrieben Hai, so kann sie aus
Unachtsamkeit, vornehmlich du) solchen Bier, wel¬

ches

») Wie schon Zeller a. a- O. S. 2z. L. v». bemerke.
<?) Snttup vilp. ck/m. Urii^-x^ri»-

torum. ljzkn. 1700.
x) Lindcstvlpe a. a. O. S. 4ZS«
Gmelins Mineralliste. P
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chcs gerne sauer wird, leicht geschehen, wenn man
das Bier lange in zinnernen Kannen stehen läßt,
die gemeiniglich Bley fuhren, oder wenn man die
Gewohnheit hat, die Bierflaschen mit Blcyschrot
rein zu machen, und einmahl aus Unvorsichtiqkeit
etwas davon darin» zurück laßt und das Bier dar¬
auf giesset, und darüber stehen laßt.

.) Meth mit Bley vergiftet.

Auch dieses Getränk kann, wie das Bier, auf die
gleiche Art Bleytheilchen in sich bekommen.

So können auch andere gegvhrne Getränke durch
Unvorsichtigkeit Bleytheilchen iu sich bekommen und
schädlich werden.

In der Zuckersiederey zu Manchester gab man
den Arbeitsleuten ein Bier, das aus Malz, und dem
Rückstand von Zucker zubereitet war; dieses ließ
man oft in einer Cisterne von Bley zusammen zäh¬
len, und das so unachtsam, daß die Flüssigkeit oft
sauer wurde, und die Leute, die davon tranken, die
schärfste, und materndest: Koliken auszustehen hatten-

Letzthin hat man Maßregeln ergriffen, den Fort¬
gang der Gährung zu hemmen, und seit dem man
diese Vorsicht gebraucht, sind die Zuckersieder von die¬
sen Anfällen frey «).

») Buttermilch, welche Bley in sich aufgelöst
hat. Ein

Percival rke xoiloa ok Ies6, S, 6l,
») Percival a. «. O. T. 4».



Ein Frauenzimmer,die genau auf die Fütterung
ihres Federviehes acht gab. ließ der Dauer, und
Reinlichkeit wegen Gelasse aus Bi.y für v..sselbige
machen; allein sie beobachtete bald nach dem Ge¬
brauch derselbigen, daß ihre Vö^el, und junge Hü-
ncr, krank, träge u.-.d mager wurden; sie hatte alle
Speisen, die sie ihnen gab, mir Buttermilch ange¬
macht «)

Z. Auslösungen des Bleys, oder seiner Kalke ill
Oelen, und Fettigkeiten.

Meine Absicht ist hier durchaus nicht, alle Sal¬
ben, Balsame, und Pflaster anzuführen, zu welche«
nach der Vorschrift der Aerzte Dley, oder einer sei¬
ner Kalke kommt, und wo sie dieser also erwarten
muß; ich werde hier nur derer Auslösungen geden¬
ken, wo das Bl>y ohne Wissen desjenigen, der der¬
gleichen Körper gebraucht, aus vorschlichen Betrug,
oder aus Unachtsamkeit dazu kommt, und dann ei¬
nige Beyspiele anführen, daß auch gewönliche Auf¬
lösungen des Bleyes von dieser Abtheilung schaden
können, und bereits geschadet haben.

Das Bley verbirgt sich auch hier nicht; schmelzt
man sie auch ohne Zusatz in einem verschlossenen Tie¬
gel, so erhält man reines Bley daraus; laßt man
sie sachte abbrennen, so bleibt ein Bleykorn zurück.
Reibt man sie mit einigen Trvpsen von der Wür,
tembergischen Weinprobe recht durcheuiqnötr,oder

P » rührt

») Percival a. e« a- O. S. 6, 7,
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rührt man sie damit in einer porcellanenen Theetasse
mit einem reinen hölzernen Stäbchen unter einander,

werden sie braun, und schwäizlicht.
Alle Oele können, wann sie in bleyernen, oder

stark mit Bley versetzten zinnernen, oder verzinnten
oder irdenen mit Bley glasirten Gcsässen gekocht,
oder lanqe, vornemlich an einem warmen Orte auf¬
bewahrt werden, besonders, wenn sie schon etwas
alt, und ranzig sind, von dem Blty etwas auslösen
und bekommen dadurch eine Süsigkeit, die man nicht
on ihnen gewohnt ist; dieses schon macht sie verdäch¬
tig, und die oben angegebene Merkmale entscheiden.

So verfälscht man das Ni'ibensaamenöl, um es
für Baumöl, oder Mandelöl zu verkaufen mit Bley,
Bleyzucker und Silbergläite, und gießt dann, des
Geruchs wegen, ewige Tropfen Baum-oder Man.
delöl dazu ?).

Die häufigste UngliZcksfalle von dieser Art gesche¬
hen mit der Butter, die entweder aus Unacht¬
samkeit, weil sie in bleyernen^) oder mit Bley gla¬
sirten Z) Gesässen aufbewahrt, oder vorschlich, um
ihr Gewicht, und schöne Farbe zu geben, mir Bley,
weis verfälscht wird zu Gift wird, und durch ih,
ren Gebrauch alle Zufälle der Bliykolik erregt^).

Ein
B) Malierin» Mineralogie <S. 57/.

Cohauseil kpk-m, Xsc. Llli-. Vol. VII. oks /z.
Model a. a. O. S. n.

«) I» der grvsten Wut der Viehseuchen in Holland.
Gaubius Hamd. Maga;. xvi. S. ;io.

Im Jahr 17-4. in emem Mönchkklvster zu Trier.Eohausen a. a. O.



225

Ein ungewöhnlich süser Geschmack»), und eine

gröss-re Schwere in Vergleichung mit achter But¬

ter, errcqm hier schon einen starken Verdacht; allein

dieser Verdacht wird zur Gewißheit, wenn die eben

angegebenen Merkmale eintreffen.

D -ß der Dunst von Oelfarben, in welche Bley¬

kalke kommen, gefährliche Folgen haben können, da¬

von habe ich in der Geschichte der qistigen Dünste

Beyspiele angeführt. So bekam auch jemand die

Vleykolik, als er in einem neu angestrichenen Wa¬

gen gefahren war 5).

So verlor ein Mahler eine Menge Enten, und

Gänse, welche er die Nacht über in einem Ort ein¬

schloß, wo Wasser stund, in welche er seine Pinsel

geweicht hatte, damit sie nicht austrocknen möchten-.)

Selbst die Salben, in welche Bleykalke kommen,

ziehen zuweilen schlimme Folgen nach sich, an wel¬

chen die giftige Eiqenschasten des Bleys einigen

Antheil zu haben scheinen-

Eine zärtliche Frau, welche bereits vier Kinder

geboren hatte, besalbte, weil sie ihr Kind nicht selbst

tränken wollte, gleich «ach ihrer Entbindung, ihre

Brüste mit Oel, in welchem Eilberglätte, undMen-P z nige

») Auch in dem Falle, den Cohausen a. e. a- O. er¬
zählt.

5) Vaildermonde /ournsl ölsäecins x?v. S. 4?I.

-) Percival a. e. a. O. <?' 7.
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niae gekocht waren; ihre Milch wurde dadurch ab«

gclnebcn; aber bald daraus kiaqte sie »der einen

stechenden Schmerz om den Magen, und Zwölf¬

fingerdarm herum: Sie hatte keine Wust, war

n»t Blähungen geplagt, und ^,anz niedergeschlagen.

Mohnsaft un.'.' war ne Bäder waren die einigen MW

ttl, welche Ihre Zufälle erleichterten«).

VI. Bleysalze.

^^ie lösen sich alle in einem Wasser leicht, und

vollkommen auf, »nv verk'altc'k sich al-dann gerade,

wie die Aufiösnn '.en des Bleyes in Säuren. Mit

etwas Kohlenstaub, uns Pv/tasche in einem Tiegel

gesch'kiolz'en, geben sic wahres Bley: die meiste ha,

ben e.nen fi'iien, einige keinen merklichen Geschmack.

i. Gavlardisches Vleyextrgct, Lxtraüum 8z-
turn^.

Ist so dick, Wie dick gekochter Honig, ftucht, süß,
vndwchstchuy. und ohne bestimmte Gestalt. Ver,

dünnt m«m es mit reinem Waff.r, so wird es zu Bley,

essig; destillirt man es bey starken Feuer, so geht

zuletzt rin brennbarer Geist t'ib>r, und bleibt ein

schwärzlichter, aber brennbarer Kalk ^uröck-

Es besitzt mit den GoulardiMen Bleywasser, in

den bestimmten Men, die M5e Kräfte, nur daß

sie hier nicht so sehr durch Wasser geschwächt sind:

aber

--) Peremal Magazin für Aerzte üi. S. 27;.
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aber selbst äusserlich zur Unzeit gebraucht hat es zu¬
weilen schlimme Folgen.

Ein junger Mensch hatte schon seit drey Iahren
eine Geschwulst auf dem Nucken, und bereits ver,
schiedene Mittel vergebens gebraucht. Man legte
ihm ein erweichendes Pflaster auf, unter welches
man GoulardischesBlevcMactgemischt hatte; nach
wenigen Stunden empfand er entsetzliche Schmerzen
in den Eingeweiden, und heftige Krämpfe in den
Gliedern: beyde hörten sogleich auf, als man daS
Pflaster hinweg nahm i).

s. Bleyzucker.
Er ist so süß als Zucker, vest und trocken, und

zerfällt eher an der Lust, als daß er feucht wird, ge¬
meiniglich zeigt er sich in seinen, weislichten glänzen,
den Nadeln ^), die sich leicht im Wasser auslösen,
und seine Auflösung im reinen Wasser verhä/t sich
gerade wie Bleyweisessig; verkalkt man ihn in ei-
nem offenen Gesässe, so wird er zu einem seinen ge«
schmacklosen Staube, und dieser in einem noch stär¬
kern Feuer zu Bleyglas; destillirt man ihn in ver¬
schlossenen Besässen, so giebt er einen wohlriechen¬
den, brennbaren Geist, und es bleibt ein schwärz«
lichter Kalk zurück, der auf die Annäherung einer

P 4 Flam-

>) Percival a. e. a. O. S- n.
«-) Wenn man, ehe die Krystallen anschießen, etwas

Weingeist zugießt; so werden die Nadeln etwas brei¬
ter. 5,'c». vilix-nkroiy, <Z> 50».



Flamme Feuer fängt. Löst man die bereits ange«
schaff, ne Krystallen übermahl in recht schar en Essig
auf, und behandelt de Auflösung ausdie gleiche Art;
so bekoinmt man dicke, veste Krystallen, wie Can»
diszucker.

Schon länqst gebrauchten die Wundärzte dieset
Mittel in allen Aallen, wo kühlende, zusammenzie«
hende uid zurücktreibende Mittel gebraucht werden
können, und vornehmlich in Entzündungen derAugen >)
mit dem auaenscheinlichsten Nutz n; andere Aerzte
gienaen soweit, selbst seinen innerlichen Gebrauch in
v?rschi.d, nen Kranfheiten anzurühmeu;)/ und noch
neuerlich preist ihn keFevre in ver Verbindung mit
Ou Midis wlve.' vie Spulwürmer-).

Der Vorgang groser Aerzte, eines Rud. I. Ca-
merer^),eiues El. Camerer?), eines Böerhaave»),
Hosnia-m u. m. a. Die viele Beyspiele, die ich
bisher von dem Gebrauch anderer Bleymittcl er¬

zählt

») Unter den Neuern vornehmlich Pouptrt /ourn,>6»
erc. 1° XXXIX 177z.

») Einer seine» größten kvbredner >rar Hund«rtmarkm
seiner Schrisl <ie 8»ccksro 8-rur„j, E/ne neuere
S^uyschrift. S. Werchau cie t>>umbo '»»
cvrpuz kuminum vi m-liiczmenlo/i v»riz, O>s°, I.
« It. Ul>5 1776. 1777.
^vurnzl d? >le6icine -kc. 1°. tXI^. 17ZZ. 1^1,1.
a. a. O. z.ix. Zi. 14. i;.

f) 0s venenor. i»<!vle ti »Iiiu6icilt. <F. s>.
») Lk-in. I". II. S. 4;«.

t3«. hliem. r.Il. S. L.XXllk.
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zählt habe, und vornehmlich die folgende Versuche,

und BeobaclMmqcn reden zu staik >ür mich, wann

ich den innerlichen Gebrauch des Bleyzuckers als

höchliichadltch verdamme, als daß ich noch eineEnt«

schuldigung nöthig halte.

Schon auf den ausserlichen Gebrauch saheQueS«

nai v) den Brand erfolgen.

Hunde, denen man die Auflösung des Bleyzu¬

ckers in die Adern gesprüht harre, starben davon

plötzlich»); aber verschlingen konnten sie ihn zu fünf,

sechs, zeHn, fünfzehn Granen, zu einen Serupel, zu

einem halben, zu einem ganzen Quentchen x), ohne

merklich davon zu leiden; doch wurden zween, der

eine von zween Scrupelu . der andere von an«

derthalb Quentchen getödel; sie hatten Ekel vor al¬

len Speisen, leere Neitze zum Erbrechen, auch wirk¬

liches Erbrechen, mit welchem Blut abgieng; sie

verfielen in Schluchzen, Bängigkeilen, Gichter, und

Sinnlosigkeit. Nach ihrem Tode fand man alle

Gefasse voll Blut, Schlund, Magen, und Gedär¬

me hin und wieder entzündet, und zerfressen, und

die innere zotige Haut abgekratzt, und mit einem zä¬

he»

«) -le Is 8nppur>li»n. l>sr!z 174?-

») Sprögel a, a. O. S.6s.u.f. j. XXXIV. u f.

x) Sv^ögel a. a. O. S. 6j. u. f. j. XXX. Lxper.

XXXVII XXXVIII. undHillefeldS.jl. u.f. j.xu.
I. II. IV. V. VII.

Hillesnda. a. O. L.XU. Lxx.m.vi.yül.

P 5



chen, schwarzen, und braunlichttn Schleime ange,
füllt.

Hofmann sah ans seinen innerlichen Gebrauch in

dem Samenfiuffe die Hoden gewaltig aufschwellen,

lcn«), die Verdauung sehr Noth leiden °), und

hartnäckige Verstopfung des Leibes erfolgen. Eben

dieser Arzt sah auf den innerlichen Gebrauch des

V'.eyzuckers eine Bleykslik entstehen ß).

Borellns hatte einen guten Freund, der zu

vielen Bleyziicker genommen; er wurde davon ge«

lähmt, und wie tod-, seine Glieder erstarrten alle,

und er war, wie vom Schlage getroffen.

Ettmüller s) sah auf den Gebrauch des Bleyzu-

ckcrs im viertägigen Fieber Bleykvlik erfolge»».

Nhodius sqh auf den unmäßigen Gebrauch des

Vieyzuckers eine Lahmung entstehen

Nicdlein sah ein jnnges Frauenzimmer von

dem unmässigen Gebrauch des Bleyzuckers in der
Tob-

rüt. tytiein. II. A. izZ.
Dii gesteht selbst Friecius ?»-z6ox. ven-m» S.271. Der Arzc, der dreist genug war, »u dehau-
pttn/A-fenik und Fiel-errinde laufen gleich mit ein¬
ander.

6) confulr. ?. VI/I. S. IZZ.
>) OI>5eru»rr. C.tM>1V. c>df. zz.

Z) Lo»ex. clinsulrzt. Lss. ZÜ.

») «. a- O» Lent. III. viit. 10.

5) I.W. me-I. obs. z l. incnt, Vlzi s 1695. S- Is4-
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Tobsucht in so heftiges Bauchgrimmen verfallen,
daß sie mit ihrem Geschrey, und Geheule das ganze
Haus erfüllte, und, so fett, und stark sie zuvor war,
auszehrte.

Van Swicten v) sah einen jungen Edelmann,
der, um sich den Samenfinß zu vertreiben, zehn
Tage hintereinander ein Quintchen Bleyzucker ge¬
nommen hatte, in die Bleycolik verfalle», an wel¬
cher er mit Muhe geheiiet werken konnte-

Ein junger Mensch von lingefähr zwcmzig Jah¬
ren hatte viel von nachtlichen Befieckungen zu lei¬
den, ob er gleich übrigens ganz gesund war. Der
Apotheker gab ihm ungefähr fünf Quinrchen Bley-
zncker, wovon er zu wiederholten Mahlen einen
Serupel, oder ein halbes O.u»ttchen vor Schlafen¬
gehen in B>cr nahm. Nach Vcchuß weniger Wo¬
chen wurde er blaß, zehrte aus, harte die hartnä¬
ckigste Verstopfungen des Leibes, war beständig
und müd, und klagte über Bangigkeiten: endlich
kamen unerträgliche Schmerzen, ein beständiges
Brennen und Stechen um den Nabel herum dazu ;
die Eßlust verschwand ganzlich, der Durst war nicht
zu löschen; er harte ein Ausstoßen,und erbrach faure
Galle; der Harn war beständig trüb, und hatte ei¬
nen dicken kothigten Satz; die äußere Glieder wur¬
den immer kälter, und der Aderschlag langsamer s).

Nach
») a. a. S. in. A.;??.

Sig. TölktMik V 5. äe 5»cckzr 'l 8»turoi v5u Sc sd-

vtu, Rar. l?!2. F. 2Z. S.IZ,
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Nach sehr wahrscheinlichen Muthmassungen, die
sein süsser, leicht zu verbergenderGeschmack, unddie
langsame Art, wie er den Tod bringt, bestärkt, und
uach einigen dunklen Aeuserungen -) ist der Bley«
zucker, wenigstens ein Bestandtheil vieler langsa¬
mer Gifte, und vornehmlich der poucires 6e 8uc-
ceMon, deren verabschemmgswiirdigster Gebrauch
besonders in dem letztoersiossenen Jahrhundert, vor¬
nehmlich in Frankreich ») so eingeriffen war, daß die
verruchte Giftmischer ganze Familien damit aufrie¬
ben "), und die berüchtigte Feuerkammer lange

Zeit

«) Trndl kannte einen Laboranten, Her an der Böh¬
mischen Gräme für einen grosen Herrn solche Gifte
zubereitete, und ihm gestand / daß diese langsame
Eifrr vornehmlich Bleyzucker bey sich führten, und
nur noch einen Zusatz von einem flüchtigen sen¬
den Körper bekäme»/ und daß diese Gifte Hunde,
im» andere Thiere unvermerkt ebne alle gewaltsa¬
me Zufälle in Zeit von einigen Wochen, oder Mo¬
naten tvdkten. ' viss. ineäic. rx v-nenc> szlulsm ü-
n-m. czi -ss. 1S91. I'k-r. ZI. Zeller a. a. O. S.
17. kannte vier Arten solcher langsamen Gifte, zu
welchen allen Bleyzucker mit einem geringen Au¬
sätze anderer Säuren und scharfen Mittel kam;
Hofmann r-e. Hlt. 11. S> 2?i. Nach Linde-
stolpe a. a. O. S. 7Zi- kommt noch Diamant¬
pulver dazu. Zu einigen Arte» soll Blepweiß kom¬
men, Zeller am a. a. Ö. S. 17.

-») Zuerst durch eine cie kr>»vUU-rl. nachher
auch in Böhmen, Lrndl a. a- O., und in Jtalieie
Zeller a. a.O.

») Heucher a- a. 0.1. T. 4»r. s.XlX.
Model a. a. O. S>



Zeit mit der Untersuchung ihrer Missethaten be¬
schäftigten.

z. Dleykristailen. 8sl ?lumki cum 8xiritu

Sie sind weis, glänzend, und zwar nicht so sehr
als der Bleyzucker, aber dvch immer noch süs, und
stellen kleine dreyeckige Pyramiden mit abgestumpft
ten Ecken vor. Sie sind vcst, schwer und trocken,
und werden auch, wenn sie lange a» der freyen Luft
liegen, nicht feucht. Auf glühende Kohlen gestreut,
knistern sie, wie Kochsalz, und springen wett aus ein¬
ander ; zerreibt man sie fein, und behandelt sie in
offenen Gefasst», im Feuer, so werden sie zu einem
feinen geschmacklosen, gelblichten, geblätterten Kalke,
der leicht zu einem starkgefärbten Glase schmelzt,
welches durch alle Tiegel dringt. Neibt man sie
mit Kohlenstaub, und trockner Pottasche fein unter.-
einander, so geben sie vollkommenes Bley. Löst
man sie in reinem Wasser auf, so verhalten sie sich
gerade, wie die Auflösung des Bleyes in Salpeter»
saure.

4. Bleyvitrivl.

Ist fast ohne Geschmack, ohne alle bestimmte Ge-
stalt und von schneeweisser Farbe. Er erfordert

sehr

») Wenigstens hält es schwer, ihn in Gestalt von Kri»
stallen zu bringen, welche Sann gemeinizlich kleine»
Nadeln gleichen.

/



2Z8

sehr vieles'Wasser zu seiner Auflösung, und dieses
nu ß nur kvchcr.de Hitze haben; dann verhalt er sich
lvu' die Auflösung des Bleyes in Vitriolsunre. Er
hält ein starkes Feuer a»S, ohne sich zu ändern.

Bleysalz mit Salzsäure.
Ist im Feuer flüchtiger, als die andern Blevsalze,

und schmelzt in massigem Feuer zu Äornblei); löst
sich leichler als Bleyvitriol, aber schwerer, als die
übrige Bleyialze im Wasser auf; giebt mit rohem
Spiesakse im Feuer getrieben, Spiesglasbutter,
und seine Auflösung im Wasser verhält sich, wie die
Auslösung des Bleys in Salzsäure. Gemeiniglich
zeigt es sich unter der Gestalt eines weissen undurch¬
sichtigen Bleyralks; es bildet aber mich feine glän¬
zende, pmuch lange, spichchtt Kristallen.

6. Hornbley.
Ist vest, aber spröde, halbdiirchstchtig, und braun¬

licht, sonst kommt es mit dem vorhergehenden »her¬
ein.

Vielleicht wird auch das gemeine Kochsalz, wann
es vornehmlich rn flüssiger Gestalt, oder schlecht zu¬
bereitet ist, daß es die Feuchtigkeit a„-der Lust an
sich zieht, und in bleyerncn, oder mit Bley qlchrten
Gesässen gekocht, oder lagge ausbewahrt wird, zu'
weilen durch seinen Bleygehait schädlich 5) -

Und

t) Model a. a- O.
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Und so können auch andere Mittelsalze, wann

der Apotheker bey ihrer Zubereitung nicht schr wohl

acht giebt, daß ja die Säure nicht vorschlagt^ sehr

leicht einen Bleygehait bekommen, wenn man nach

der, übrigens sehr guten, Dorschrist eines Dossie o)

zum Einsieden, und Erhalten bleyerneCisternen und

Kessel wählt, und diese nicht beständig sehr rein

hält.

Diese Salze verrathen ihren Bleygehalt sehr

leicht, wenn man zu ihrer Ai.'flvsung in destillirtem

Wasser zerflossenes Weinsteinsalz gießt; wird die

Auflösung davon trüb, und schmelzt der weisseKalk,

der nach und nach daraus zu Boden fällt, mit Koh¬

lenstaub gerieben, und in einemTiegel ins Schmelz¬

feuer gebracht, zu Bley; so ist kein Zweifel mehr

übrig, daß diese Salze einen Bleygehait haden.

VII. Bleymischungelt.

^^ie lösen sich entweder gar nicht, oder doch ni>

mahlen ganz, auch in reinem, und selbst in kochen¬

dem Wasser auf. Macht man sie klein, gießt Essig

darauf, und läßt ihn eine Zeitlang an einem war¬

men Orte damit stehen, oder auch damit auskochen,

so wird der Essig süs, und bekommt überhaupt alle

die Eigenschaften, die ich von dem Bleyessig ange¬

geben habe. Sie theile« sich von selbst in natürli¬

che

«) Geöffnetes Lalsratsrium S. zz



che Bleymischungen, oder Bleyerze, und in künsiltt

che Bleyinischuugen.

t. Bleyerze.

«) Bleyocher.

Ist schneeweiß, wie Bleyweiß, Und locker, wie

Staub, und sitzt gemeiniglich als ein Beschlag auf

andern Bleymen, vor nehmlich auf Bkyglaüz; sie

giebt durch bloses Vermengen/ und Schmelzen mit

Kohlc.lstaub wahres Dtey.

D) Bleyspat

Hat mehr Zusammenhang, ist aber doch immer

so locker, daß man ihn mit dem Messer schneiden

kann. Er ist ohne allen metallischen Glanz; in sei,

nem Gewebe bald dicht, bald kvrmcht, bald schiefe-

richt, immer von einer beträchtlichen Schwere, die

einen metallischen Gehalt vermuthen laßt; baldun-

durchsichtig, bald halbduichsichtig, bald ganz durch¬

sichtig, meistens von einer bestimmten Gestalt, und

in ganzen Dreien beysammen, bald in seinen glän¬

zenden Spieschen, die ohne bestimmte Ordnimg

unter einander stehen, oder wie Strahlen mehrere

aus einem Mittelpunkte auslauseu, bald in schrägen

Würseln, wie ein Selenit, oder schwerer Spat,

bald in sechseckigen, seltener in fünfeckigen Säulen,

gemeiniglich ohne Pyramiden. Er schmelzt vor

dem Mhrohre, und, mit Kohlenstaub sein unter ein

ander gerieben im Tiegel zu wahrem Bley. Man

hat -) weis-
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s) weisst'!, Bleyspat, weisses Bleyerz, Bleyspat.

Springt im Feuer, wie Spat, aus einander,

halt zuweilen Arsenik/ und findet sich bcy Mendip-

hilie in Engelland, bey Leadhill in Schottland, in

der Norrgnibe in Schweden, bcy Zellerseld auf

dem Harze, bey Wendisch-Leutern in Ungarn, und

k>ev Poullaöen in Niederbretagne.

b) Grauer Bleyspat.

Bricht unter dem vorhergehenden, und mit ihm

an den gleichen Orten«

c) Kclblichter Bleyspat.

Bricht mit beyden vorhergehenden an den glei,

chen Orten.

6) Rother Bleyspat.

Hakt Schwefel und Arsenik, und bl icht in schrä¬

gen Würfeln bey Catharinenburg in Sibirien.

e) Saphirblauer Bleyspat.

Bricht, wiewohl sehr selten, bey Wendisch Leu«

tern in Ungarn in weissem Bleyspat in Saulenge-

stalt.

k) Grüner Bleyspat, grünes Bleyerz«

Braust mit Scheidewasser auf, hat bald eine

hellere, bald eine dunklere Farbe / die er im Feuer

anfangs verliert, aber nachher wieder bekvmmt,

«nd zeigt sich am gewöhnlichsten in Säulengestalt,

GmelinS Mineralgific. Q selten
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selten in Würfeln. Er bricht in Schottland, Eng¬

land , Schweden, Sachsen, Böhmen, und im

Brisgau.

x) Schwarzer Bleyspat.

Zeigt sich, wiewohl sehr selten, in ixn Sächsu

schen Gruben in Gestalt von Säulen.

I,) Ungefärbter Bleyspat.

Ist ganz durchsichtig, und ohne Farbe; läht sich

mit dem Messer schaben; braust mit Scheidewasser

auf, und hat die Gestalt eines Quarzkristalls. Man

findet ihn in Oesterreich.

>) Meyschweis.

Giebt bey dem Rösten einen Schwese/onnst,

und. wenn dieser ganz vorüber ist, reines Bley.

Fühlt sich fett an, und laßt sich beynahe hämmern;

im Bruche ist er gemeiniglich dicht, zuweilen schu«

xig, oder stralicht. Gemeiniglich hat er die gemei¬

ne Bleyfarbe, manchmahlen schwarze Flecken. Man

findet ihn in England, in Sachsen bey Freyberg,

und in Oesterreich bey Villach.

s) Bleyglanz, AZürselerz.

Ist sehr schwer, hat einen starken metallischen

Glanz, der gegen das Licht lichtgrau, und blinkend,

gegen den Schatten aber dunkel, und bläulicht ist;

ist los, mürbe, und laßt sich gemeiniglich mit dem

Messer schneiden ; schmelzt niemalen ganz zu Glase,

sondern laßt immer ei» Silberkorn zurück, welches

bald



243

bald grösser, bald kleiner ist. Er besteht aus wiir-
felichten Theilchen, die zuweilen mit blosen Augen
kaum sichtbar, und minder regelmäsig, meistens
regelmäsig und zuweilen sehr groß sind. Er ist
das gemeinste Bleyerj.

-) Skriperz.
Ist von dem Bleyglanze nur durch sein strah-

lichtes Gewebe verschieden, und enthalt, ausser
Schwefel, Bley und Silber, noch Spiesglas»

0 Glanzerz, Wascherz.
So nennt man verschiedene Arten Steine, in

welche einzelne, mit blosen Augen kaum zu unterschei¬
dende Theilchen dei Bleyglanzes eingesprengt sind.

Und eben so findet man noch einige Arten Erde»
weissen, und gelben Mergel, Eisenthon, und rothe
Menocher, in welchen einzelne Körner von Bley-
glänz, oder Bleyspat eingesprengr sind, die sich
leicht durch den sussen Geschmack, den sie dem Essig
mittheilen, verrathen-

2. Künstliche Bleyinischtittgett»

Auch in diesen verrath sich der Bleygchalt sehr
leicht durch den susen Geschmack, den die Sauren
davon annehmen, wann sie eine Zeit lang darüber
stehen, oder wenn man ihre Oberfläche mit Essig
übergießt, auf diesen ein noch als irisch hart gekoch¬
tes, geschältes, und in der Mitte «ntzwey geschnit«

Q 2 teneS
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ttnes Ey mit der flachen Seite legt, und die Er¬

scheinungen erfolgen sieht, welche ich oben be» dem

verfälschten Zinn angeführt habe.

So hat man in England ein gemischtes MetM

aus Knpfer, und Ble», welches daselbst Topfmetalt

heist 2).

So kommt das Bley insgemein zu den Spie-

gelfolien ?); so kommt es in das Glockengut »).

So kommt es mit Zinn nnd Wisinnth zu dem künft-

lichen Metall Tnttancgo, das in einer Hitze, die

noch genitger ist, als die Spitze des kochenden Was¬

sers , flüssig wud r).

Am häufigsten wird wohl das Zinn, wie ich in

der Geschichte dieses Metalls gesagt habe, schon seit

sehr langen Zeiten damit verfälscht; dann schon Ga¬

len v) beklagt sich darüber.

Und so bedient man sich seiner auch häufig, um

das Quecksilber damit zu verfälschen; ein Betrug,

der sich aber, anser den angegebenen Merkmalen,

mich noch durch folgendes erkennen laßt:

1) Drückt

^ Percival VN tke poi/vn ofA.
k) Wallerius Mineralogie S- 557.

Wallerius a. e. a. O. S. 582.
/ournsl lie ^1e-iecin- i-c. 1755. Isi,. auch Roset»

Stralsundisches Magai. n. S. 2^.
») vs Last!. !. E, 4^1, (L!r»»c.)



1.) Drückt man das verdächtige Quecksilber

durch seines Leder; ist die Verfälschung stark , so

bleibt immer eine metallische Materie zurück, die

sich nicht durchdrücke» läßt.

2.) Destillirt man ein solches verdächtiges Queck¬

silber bey einem etwas starken Feuer, so bleibt eine

Masse zurück, die ihre Bleynatur offenbar verräth.

z.) Bringt man etwas von diesem verdächtigen

Quecksilber in einen Schmelztiegel, und läßt es da

so heis werden, bis es in Dünsten davon fliegen

kann, so bleibt das Bley in dem Schmelztiegel zu.

rück, das sich nun leicht erkennen laßt; wiegt man

diesen Rückstand ab, so kann man auch erfahren,

wie viel von dem Bley in einer bestimmten Menge

Quecksilbers ist.

Ohne Zweifel Hat diese so gemeine Verfälschung

des Bleyes an manchen schlimmen Folgen Antheil,

die man bisher ans die Rechnung des Quecksilbers,

und seiner feuerbeständigeren Zubereitungen geschrie¬

ben hat.

Und so werden auch die Kalke aus dem Bley

häusig gebraucht, um Zubereitungen aus dem Queck¬

silber , die keinen metallischen Glanz mehr haben,

zu verfalschen, und geben dadurch den Kräften dieser

Mittel eine ganz andere Richtung, als sie der Arzt

erwartet. Immer geben schon die angegebene Merk¬

male ein Anzeigen darauf.

Q z -) Weis-
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-) Weisser Präcipitat.

Wird sehr oft mit Bleyweis verfälscht. Schmelzt

man drey Theile eines solchen verdächtigen Präci-

pitats mit einem Theil von Pottasche, läßt alles zu¬

sammen glüend werden, und hält damit so lange

an, bis Dämpfe aufsteigen, so entdeckt man, wenn

der Präcipitat verfälscht »war, nachdem der Tiegel

erkaltet ist, aus dem Boden d»ffelb»gen gesch/nolze-

»es Bley.

i») Nother Präcipitat.

Ist oft mit Mennige verfälscht, die man, wenn

man den Betrug sein machen will, "zuvor zart gerie¬

ben, und mit Zinnober vermengt hat. Ein geüb¬

tes Auge mulhmaßt schon aus dem Aös«/l des Glaiu

jes, und der hellen rothen Farbe die Verfälschung;

aber noch gewisicr kaun man sich davon versichern,

wenn man den verdächtigen Pracipitat mit Kohlen¬

staub in einem Tieget schmelzt, den man mit einem

andern kleinen Tiegel zudeckt, das Feuer so ver¬

stärkt , daß das Bley dabey in Fluß kommen kann,

und es einige Zeit lang so erhält: war Mennig

unter dem Präcipitat, so zeigt sich nun das Bley

in seiner metallischen Gestalt aus dem Boden des

Tiegels.

Selbst der Zinnober ist zuwei/en mit Mennige

verfälscht, die sich in diesem auf die gleiche Art,

wie in dem rothen Präcipitat, entdecken läßt. Oder

man darf nur einen solchen Zinnober snblimiren, «st

er rein, so wird er in der Sublimativtishitze ganz
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in die Höhe gehen; ist Mennige darunter, so bleibt

diese immer aus dem Boden zurück.

Ader, wenn wir uns gleich von allen Seiten sich¬

er glauben, so vergiftet nus oft Bosheit, oder

Unachtsamkeit unsere liebste Speisen, und oft zeigt

uns nur die Natur der Zufälle, und andere Umstän¬

de die Ursache der Uebel, die wir auf ihren Genuß

zu leiden haben.

Zuweilen mischt ein Unmensch von Meelhand-

lern, um seinem Meele mehr Gewicht zu geben,

Bleyweis darunter. Schmelzt man etwas von sol«

chem Meele mit Kohlenstaub, so erhält mau ein

wahres metallisches Bleykorn; gießt man Essig dar¬

über, und.läßt ihn eine Zeitlang darüber stehen,

so wird er M -, rührt man es mit Wasser, und gießt

das trübe Wasser immer wieder ab, und frisches

zu, so bleiben immer einige Theilchen aus dem Bo,

deu, die sich nicht mit dem Wasser vermischen las¬

sen, und diese trage» dann deutlich das Gepräge

des Bleyweisses-

Aber auch Unvorsichtigkeit, deren Folgen ma»

uicht immer sogleich einsieht, kann uns zuweilen

mit D!ey vergiften; dies beweisen folgende Erfah¬

rungen :

De la Valiere ließ auf seinem Landbause zu

Montrouge bey Paris den Zaun von seinem Gar-

Q 4 ten
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ten binwegnehmen, um einen neuen zu machen.
Der Gaitnci, der einen Backofen hatte, hielc eS
für dienlich, sich dieses Holzes zu bedienen, um ihn
zu Heihen. Das Holz war mit Silberylatte ange¬
strichen, und dilses Gift gieng von dem Ösen in
das Brod über, und hatte bry neun Personen, die
davon asen, tiaurige Folgen- D^e zwo erstere star¬
ben bald davon unter der ^zand nnes Wundarztes;
die ich, UM hatten d.e grausamsten Kolikfchmerzcn;
diese li^ea aus die Ur>ache ihrer Zufalle schliessen:
man behandelte sie als solche, die an der Bleykolik
krank lagcn, und sie wurden geheilt »).

Em Geisl.icher zu BlactweS in Derbyshire, der
öfters Fische fleng, und >ie nachher auf hech'.m Bley
bratete, wurde einige Jahre vor feinem Tode öfters
mit der Kolik, häufigen Erbrechen, und gänzlichem
Mangel der Eßlnst geplagt. Man schrieb seine
Krankheit einer unordentlichen Gicht zu. Der Apo¬
theker . der ihn besorgte, glaubte, sie sey von den
emgeschlucktenBleyrhcilchrn entstanden, deren Fol¬
gen dein Kranken damals unbekannt waren x).

Die Bleyschmelzer, und andere, welche nahe
bey Schmelzhütten wohnen, braten gemeiniglich ihr
Schaf- Nind - oder Schweinenflelsch auf heissem
Bley. Das Fleisch bekommt öadurch einen beson¬

dern

») (?s?elte lslmzire 1761. nr. f.
«) Percival a. e. a. O. S. zs.
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dern angenehmen Geschmack, aber gewiß auch einen
sehr schädlichen Einfluß aus ihre Gesundheit 4).

II. Ordnung.

Verstopfende erdhafte Gifte.

ie lösen sich entweder gar nicht, oder doch äus¬
serst schwer, und unvollkommen in Wasscr aus.
Die meiste haben gar keinen Geschmack, und in ih¬
rem reinen Zustande eine weisst-, odcr we,-lichte
Farbe. Nach Lindrstolpe «.) verrathen sie sich da¬
durch, daß aus ihren Genuß Mmid, und Lippen
blaß, und weis werden.

Gegen die Zufalle, die sie erregen, sind Milch -)
milde Oele, wie Mandelöl, u. d. g. auch Müche,
die aus vlichten Samen gemacht werden häufig

durch den Mund, und durch Kl»stire beygebracht,
und, wann die Zufalle etwas nachlassen, gclmde
Abführende Mittel von vorzüglichem Nutzen.

Q 5 -.)Kalk.

4) Percival a. t. a. O. S. z i. Doch hat Speck, Käs,
und andre Speisen, die auf solchen Bleyklumxei»
gerostet, und gebraten wurden, zween Schniei-cw
nichts geschadet. Percival in einem Briet an Dlui»
can. Medie. Comment, von Edinb. z. B. 2. St.
ans dem Lngl. 1776. S. 214.

«) a. a. O. S. 74?.
Ramawni Opp. omn. cz-n-v. 1717. A. ;i<?.

L) Eb«Nd. vx?. omo. T- 509«
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i.) Kalk.
Braust mit Säuren auf, löst sich in allen Säu¬

ren auf, schmelzt ohne Zusatz, wenn das Feuer
nicht auf den höchsten Grad verstärkt ist, nicht zu
Glase, bringt aber durch seine Veymischung andere
Körper, die an sich im Feuer schwer schmelzen, vor-
nemlich schwerflüssige Eisenerze leichter in Fluß;
schlagt alte Metalle aus ihre» Auslösungen nieder,
und treibt das flüchtige Laugensalz aus dem Sal.
miak aus, schon, wann er nur damit gerieben wird.

Man hat
?) ungelöschten Kalk.
Dieser hat einen scharfen, zusammen schrum¬

pfenden Geschmack, kocht mit Wasser auf, und löst
sich gänzlich darinnen aus, schlägt die Metalle mit
dergleichen Farbe aus ihrem Auslösungen nieder, wie
das seuerveste Laugensalz ; zerfällt an der freyen Luft
in Klumpen, und zuletzt in einen feinen Staub;
treibt das flüchtige Laugensalz immer in flüssiger
Gestalt aus dem Salmiak, und erhöht seine Schärfe
sowohl als die Schärfe des feuervestea LaugensalzeS,
mit weichem er geschmolzen wird, auf die höchste
Stufe.

Schon der Dunst, der bey dem Brennen bei Kalk«
aufsteigt, äussert oft gefährliche Wirkung«?..

Ein vornehmer Mann gieng, nachdem er sich
durch starke Bewegung sehr erhitzt hatte, zu einem
Ösen, iporimikll kurz zuvor Kalk gebrannt worden

war;
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war; er fiel davon in ein sehr heftiges Niesen; er
muß-e oft hundertmahl auf einander niesen. Diese

- Anfälle kamen zu gewissen Zeiten, vornehmlich w -nn
er in eine heftige Leidenschaft gerieth, oder sich starke
Bewegung gemacht hatte, wieder, und er kvkuke
sich, unerachtet er die kräftigste Mittel dagegen
gebraucht, einige Jahre hindurch nicht davon loS,
machen >).

Ein Man», der z» Dublin bey den Kalkbrennen
reyen arbeitete, bemerkte, daß zu einem Ofen, der
angezündet war, ein sehr dicker Rauch herausgieng;
er lief also hinzu, um Lust zu machen, erstickte aber
plötzlich von den Dünsten. Einer seiner Camerade»
wollte ihm zu Hülse kommen, und fiel, wie er, tod
nieder; drey andere Arbeiter wollten beyden helfen,
«nd hatten das gleiche Schicksal; «Mich lies auch
die Fran eine« dieser Unglücklichenhinzu, und bey¬
nahe wäre auch sse ein Schlachlopfer ihrer Aar/kich,
keit geworden, wenn man sie nicht bey Zeiten zurück
gezogen hätte»).

Hosmann sahe viele davon in Engbrüstigkeit,
Schlaflosigkeit, und in ein auszehrendes Fieber ver,
fallen, das hch zuletzt mit dem Tode endigte.

Wie man sich gegen diese Unglücksfälle verwah/
rea, und denen Verunglückten zu Hülse komme-,

müs«

») Hosmann "t. II. S. »97. 2?!«
z) Lamelle szlursir- 1761. nr. -5«
-) «. a. O. S. 29».
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müsse, habe ich in der aligemeinen Geschichte der
Gifte!. Th. gezeigt.

Äusserlich aus die Haut, selbst aus die Haut ei»
ncs toden Thiers gebracht, aussen der ungelöschte
Kalk eine fressende Scharfe. Am heftigsten sind die
Wirkungen, wenn er verschlungen wird-

Das that ein achtjähriger Knabe; er fühlte
gleich das heftigste Fieber, unauslöschlichen Durst,
und rasende Schmerzen in dem innern Munde, und
in dem Bauche. Der Leib war verstopft, und die
Eßlust gänzlich verschwunden;am neunten Tag
starb er,

Diese Zufälle werden am sichersten durch Milch,
Schleime, und schleimige Tränke, die man durch
den Mnnd, und durch Klystiere in großer Menge
bei)bringt, gemildert, und gehoben.

?) Gelöschten Kalk.

Er ist lange nicht mehr so scharf, als der unge«
löschte Kalk, kocht mit Wasser nicht auf, und löst
sich auch nicht darinnen auf. Tr brennt sich im
Feuer wieder von Neuem zu ungelöschten Kalk.

Daß auch dieser schädliche, und unter gewisse»
Umständen giftige Dünste von /ich gebe, habe ich in
der allgemeinen Geschichte der Gifte unter der Ab¬
theilung von den giftigen Dünsten durch Beyspiele
erwiesen.

Schon
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Schon äusserlich angebracht schadet dieser Kalk,

ob ich es gleich nicht wage, nach dem Vorgang ei¬

nes Friedr. Hosmanns H den Tod eines großen

Gottesgelehrten, dem ein Arzt in einem Seileiynch

mit Friesel einen Umschlag aus Brandewem, und

Kalk auf die Brust legen ließ, oder mit Li»destolpe>,),

den Tod des Studenten, dem ein Aftcrarzt in Kopf,

schmerzen einen Umschlag aus Kalkwasser um den

Kopf machen ließ, auf seine Rechnung zu schreiben.

Noch gefährlicher sind die Folgen, wann er hin¬

unter geschlungen wird, und wenn sie sich auch nicht

sogleich in cioer auffallenden Stärke zeigen, so wer¬

den sie doch durch einen anhaltenden Gebrauch, vor-

nemlich unter den Lebensmitteln desto hartnäckiger,

unheilbarer, und gewisser tödlich.

Ein angesehener Mann bekam aus einmahl mit

seinem ganzen Hause, das mit ihm an dem gleichen

Tische speisete, einen Schwindel, ein Brennen in der

Kehle, Erbrechen und Bangigkeiten. Man konnte

keine andere Ursache finden, als daß von einer neu

getünchten Wand Kalkblumen in die Speisen gefal¬

len waren 5). Auch Amatus Lusitanus bemerkte,)

baß die Handwerker, die mit Ka!k umzugehen ha¬

ben, größten Theils in Seitenstechen, Blutspeien,

oder langsame Auszehrung, und Verschwürunq der

Lungen versalten; und Slcnzel-«) hat viele Bey¬

spiele
5) rse. II. T. ZyZ.
>») a. a. O. S YI. 92.

. 5) Tulpiu« a. a O. I-, III. c, XII.
1) a. a. O» Oor. IV. Lur. 41.

In den Anmerk zu Lindestvlre äs S. s;.



spiele junger Frauenzimmer gesehen, die, weil sie,
nm sich in die damalige Hoffavbe zu kleiden, den
Kalk van den Wänden abkratzten, und hinunter
schlun len, in Bleichsucht, Lungenschwindsucht, Der«
Härtungen der Eingeweide, und andere gesät,rliche
Uebel, die sich mit einem elenden Leben, und mit
dem Tode endigten, verfielen.

Das war auch einer von den vielen unwürdigen
Kunstqnffui, deren sich der falsche Griechische Kai«
ser^inamiel bediente, das Heer des Abendländischen
Käsers Conrad des dritten zu zerstöhren, daß et
nehmlich Kalk ä) unier das Meel mischen ließ, Welt
ches Conrad sür seine Leu/? auskaufte.

So mischten die Becker in Londen in einer Theu»
rung gelöschten Kalt» und gebrannte Knochen unter

das

Ich folge hier, so wie Heucher a. a, O. r. S. 4Z».
den klaren Worten eines nnpartheyischen Griechi¬
schen Geschichtschreibers, der gewiß die Ehre seines
Kaiser« gerettet hätte, wann e« ihni möglich gewe¬
sen wäre, diese Schandthat zu verbergen, «der ihr
einen Anstrich zu geben, nehmlich des Nicetas II»
seiner Inrerpr. 5t!eronvm. VVolff. kariL 1647»
I.. §. 5» E-45» ^

?»?«vov, ei7a,ovv »'S ^ch weiA
wohl , daß die meiste lateinische AchnftkeUer,vor-
nehmlick Sabellicui lizplaii. «iiiori >it>r. 4. Knne-iZ,

S 705. von Gyps sprechen; allein ich finde die
Bedeutung des Worts als Kalk gewöhnli-
tj'er, als die andere, und die Erfahrung der folgen¬
den Zeicen hat bewiesen, daß auch Kalk in dieser
Miscrung und Versinvung schädlich genug/ und s»
gar röviich sexn l«»n.
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das Brod, aber der Genuß dieses Brodes erregte
hartnäckige Verstopfungen, unheilbare Bauchfiusse
und zuweilen einen plötzlichen Tod ^.)

Ohne Zweifel haben die viele erdhafte Mittel,
welche in verflossenen Zeiten Gesunde zur Verwah»
rung, und Kranke zur Heilung in so großer Menge
verschlingen mußten, nicht selten ähnliche Wirkun«
gen in kleinen gehabt.

Zuweilen ist auch der Wein damit verfälscht,
und gemeiniglich hat er denn eine sehr schöne Nudin-
farbe. Man will behaupten, daß ein solcher Wein
eine starke Anlage zum Stein, und zur Gicht mache.

2. Gips-
Ist ganz geschmacklos,M sich sehr schwer in

Waffer auf, braust weder mit Wasser, noch mit
Säuren auf, giebt, wenn man ihn mit Kohlenstaub
schmelzt, eine Schwefelleber; wirkt nicht auf den
Salmiak, und wird in Feuer niemahls zu Kalk, und
ohne Zusatz im gewöhnlichen Schmelzfeuer nicht za
Glase.

Ich unterscheid«.
«) rohen GypF.

Er besteht gemeiniglich aus glänzenden Theil«
chen, ist leicht und läßt sich leicht zu einem Staube
zerreiben, vereinigt sich mit dem Wasser nicht zu ei¬

ne»
?) Manning in Laien« s-Iatair« 1761. ar. ;l.
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tien gleichförmigen Teig, der in der Lust verhär«

tet, und b-.sinl mau >h" tn lanqe »n Fn'.er, bis das

Gesäß e^en a> sangen will z» glühen, so wird er zu

den jogeiianttten g.blannien Eyps.

Der Gebrauch des rohen dünkt mich nicht schäd¬

licher, ais der Gebrauch der Kalkerde, und nur

dann schlimme Folgen nach sich zu ziehen, wann er

,i!tter unsere yewölmliche tägliche NahrunaSmittek,

unter 'I^eci und Bros kommt, und anhallend wir¬

ken kann.

g) G> meiner Gypsstein.

Besteht ans kleinen glänzenden Schuppen von

tinb.' Ummler Gestalt; und ist balo »vttS bald gelb^

lichi, bald graullcht.

b) Zllbaster (der meiste)

Ist v-'ster, und harter, und nimmt durch die Po-

lU»r eincn artigen Glanz an. Seine kleinere Theil¬

chen .asscn sich mit bwsen AugeN nicht unterscheiden,

«"d seineGistalt ist unbestimmt. Er ist bald durch,

sichtig, bald einfärbia, weisgelb, oder röthlicht, bald

blind, gefleckt, oder bandirt.

c) Selenit, Spiegelstein, unächtts MarienMS,

Gnpsipat.

Blsteht aus lanter durchsichtigen, und spröden

n, welcke langlichte N'nten vorstellen, und

sich immer wieder mit dem Messer in dünnere tbeile«

lassen.



lasse«. Springt im Feuer mit einem Prasseln ent«

zwey, und verliert darinne alle Durchsichtigkeit. Er

ist meistens ungefärbt/ zuweilen gelblicht.

6) Schwerer Spat.

Ist schwerer, als alle andere einfache Steine, un.

durchsichtig, weis oder röthlicht,und in Gestalt spitzi¬

ger Würfel, die oft inkammahnliche Klöse zusammen

gewachsen sind.

e) Bologneser Stein, Bononienssscher Steia,
scheinender Stein-

Hat eine beträchtliche Schwere, und einigen, zu,

weilen iimlich hohen Grad der Durchsichtigkeit, zeigt

sich meistens in rundlichten Stücken, und besteht ge»

meiniqlich aus faserichten Scheiben, die nm einer

Haut überzogen sind. Wann er mäßig geglüht

wird, so bekommter die Eigenschaft, im Fmstera

zu leuchten in einem höher» Grade, als die vorher«

gehende-

k) Gypskrystallen.

Sind gemeiniglich in ganzen Drusen beysammen,

bald sein wie Haar, bald dicker, wie Keile, ode?

Pyramiden, oder wie Säulen von sechs Ecken> di«

«der abgestumpft sind, zuweilen gelblich!.

x) Strahlgyps, Alabastrit/ (bey einigen fälsch¬

lich) Federalauii.

Gmelins MineralMe. R Besteht
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Besteht aus lauter bald feinern, bald gröber»
Fasern, welche parallel, und gemeiniglich senkrecht
laufen, und leicht von einander zu trennen sind; zu¬
weilen liegen die Fasern so dicht beysammen, daß sie
Scheibchen bilden. Meistens ist er undurchsichtig,
»uweiien durchsichtig, gemeiniglich weis; manfin»
det ihn aber auch roth, grau und geädert.

K) Gypssiater.
, Zeigt sich entweder in Gestalt von Zapfen, oder
Kegeln, wie andere Tropfsteine, oder als eine Rinde,
welche andere Körper, vornehmlich die Reiser auf
Gradierhäusern bey Sa/zwerkea überzieht.

<s) Gebrannter Gyps-
Ist ohne alle bestimmte Gestalt, und Durch,

fichtigkeit. Er saugt das Wasser, und alle Flüssig«
ketten mit der äussersten Begierde in sich, und wird,
mit halb so viel Wasser zu einem gleichförmigen
Teige vermischt, an der freyen Lust so hart als ein
Stein.

Darauf beruht auch seine ungemeine Schädlich¬
keit; so wie er in den Magen und die Gedärme
kommt, schluckt er die Feuchtigkeiten, die er da an,
trifft, in sich, verhärtet damit zu einer Masse, wel¬
che die Kräfte des thierischen Körpers ausser Stand
sind zu erweichen, oder, wenn es viel ist, wieder
hinweg zu schaffen; verstopft die Mündungen der

Gefäs-



Geiasse, durch welche der Nahrungssast zu den ein¬
heimischen schon zubereiteten Säften gebracht wird,
unv legt dadurch den Grund zu einer unheilbaren
Auszehrung. Kommt aber mehr davon auf einmahl
in den Körper, so erregt er grausame Schmerzen,
und zuwcilen einen schnellen Tod.

Ramazzini») beobachtete, daß die meiste GypS«
arbeiter von den Gnpstheilchca, die sie beständig in
sich ziehen, in Engbrüstigkeit, und mancherley Ver«
derben der Säfte verfalle».

El' erzählt Plinius tz), daß Proculejns, ein B«
kannter des Kaisers August, in einem heftigen Mac
genschmerzcnGyps genommen, und sich dadurch den
Tod zug.zogen habe.

Diesen verabscheuungSwürdigen Kunstgriff ge,
brauchte ein Mann, sich von seiner Frau loS zu ma¬
chen; sie zehrte aus, und fiel in die Windwasser«
sucht °).

Auch Unzer sah auS der gleichen Ursache einen
Armen sterben.

Kommt der Arzt gleich anfangs auf die Ursache
der Zufälle, mit welchen er seinen Kranken kämpfen
sieht; so muß er ihm gleich Brechwurzel bis zu ei,

R 2 nem
») Oxx. omn. S, ;gy,
i) « a. O-t-z6. c.-4.
') Medicinisch. Handb. S.-55,
v) CsrKan 6, Vcucv. j-, u. e.r.
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nem halben Quintchen in Meth, oder verdünntem
Meerzwiebelhonig geben, uns gleich daraus saure
Molken trinken lassen. Ueberhaupt aber sind saure
Molken, und Pflanzensäuren abwechselnd mit Oel
getrunken, und auch bey den Speisen allenthalben
angebracht, die vorzüglichste Mittel- Die Haupts««
che bei) der Heilung laust aus eben das hinaus, wie
bey den Bleygisten.

Unbekannte Gifte.
llein die unseelige Kunst der Giftmischer hat eS lei¬

der! so weit gebracht, daß es dem Arzte in vielen
Fallen ganz unmöglich wird, ihre Natur recht auszu¬
spähen, sich vollkommen davon zu versichern, und
darauf eine sichere Heilart zu gründen. Freylich ge¬
brauchen diese listige Mörder noch andere Kunstgriffe,
die auser dem Gebiete des Arztes sind, mißbrauche«
das Vertrauen, das der Elende, dem sie ihrer Mord/
begierde, ihrer Rachsucht, oder ihrem Eigennütze,
oder Ehrgeitz aufopfern wollen, in ihre Treue, Freund¬
schaft, und Zärtlichkeit setzt, aus die abscheulichste
Weise; passen die Zeit, zu welcher Freude, Wollust,
oder eine andere Leidenschaft, oder Zeistreuunq das
Gemüth ihres bestimmten Sch!achtopfers auf äussere
Gegenstände minder aufmerksam, oder eine Krank¬
heit die Kräfte des Leibes schwächer, und also dem
Gifte seine Wirkung leichte, macht« mit einem Worte,
die beste Gelegenheit ab, mengen sie unter angeneh¬
me, beliebte, und an sich höchst unschädliche Speisen,
und Getränke, deren Geschmack, und Geruch sie

ver-
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